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Tageschronik
Der anzö MiniFrieden. ſrangöſrjghe niſter Mal y forderte den

Der engliſche Miniſterpräſident Asquith iſt zurück
getreten.

Die Weſtmächte verla tdankung? ſtmachie ugen König Konſtantins Ab

Die Engländer in Nordfrankreich.
England iſt im e immer mehr zur Militär

nacht geworden mit Feſtlandsintereſſen und allgemeiner
Wehrpflicht, in der Erkenntnis, daß ſeine Weltmacht-
ſtellung nicht fortbeſtehen kann, wenn es ſich unter dem
Schutze der Flotte auf ſeine Jnſelmacht beſchränkt. So
yat England weder Belgiens Schickſal noch die Be-
drohung Frankreichs, ſondern eigenes Intereſſe dazu
zeführt, ſich in Nordfrankreich feſtzuſetzen. Ganz Nord
i hat heute völlig engliſche Art angenommen.
Calgis, Rouen, Breſt ſind unter engliſcher Verwaltung
engliſche Städte geworden. Vornehmlich gilt dies von
Calais So hat erſt kürzli Im Iee
d'gtalig“ den Aufſatz J
Calais“. „Wer heute in Calais landet, fühlt ſich noch
in England. Es macht ſogar den Eindruck, als ob
Calais immer eine engliſche Stadt geweſen wäre, ein
Stüätzpunkt des Vereinigten Königreichs an der franzö-ſiſchen Küſte, ein engliſches Aoſteigequartier auf dem
Feſtlande, der vorgeſchobene Arm einer Nation, der es
nicht genüügt, lediglich Jnſelmacht zu ſein.“ Weiter wird
geſchildert, wie die Engländer es verſtanden haben, mit
e Geld und Verſtändnis die „Angliſierung“ von

Calais herbeizuführen. „Heute iſt Calais in ihrer Hand,
nur mit ihrer Erlaubnis erhält man dort den Zutritt,
kein Blatt bewegt ſich dort, wenn es ihnen nicht gefällt.“

Einen weiteren Beitrag, wie weit Englands Herr-
ſchaft in Calais bereits geht, gibt in der „Deutſchen

ngländer ſind bereits
dazu übergegangen, Calais auf der Landſeite,

Frankreich, ſtärker zu befeſtigen,
die Forts auszubauen, deren Betreten Einheimiſchen
verboten ſein und zweien ſogar Gefängnisſtrafen ein-
getragen haben ſoll, ferner das franzöſiſche Geſchütz-
material zu entfernen und durch engliſches zu erſetzen.
Khnliches berichtet die „Humanite“ aus Breſt, „den
e einmal franzöſiſchen Kriegshafen“. Dort haben
ie Engländer, wie aus einer Beſchwerde der Stadtver-

waltung an den franzöſiſchen Miniſter der öffentlichen
Arbeit hervorgeht, Teile des Gemeindewaldes abgeholzt,
Verteidigungsanlagen eingerichtet und dieſe „actes de
vandalisme“, wie es in der Eingabe heißt, vollzogen,
vhne den Bürgermeiſter in Kenntnis zu ſetzen.

Empfinden nun die Franzoſen Beunruhigung?
Am 21. März d. J. erfolgte eine Interpellation des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten durch den Abgeordne-
ten e Ealais. Die franzöſiſche Regierung bemühte ſich
infolgedeſſen wiederholt bei der engliſchen um die Ab-
gabe einer beſtimmten Erklärung, daß Calais und der
von den Engländern beſetzte Teil von Noröfrank-
reich nach riedensſchluß auch wirklich wieder ge-
räumt werden würde. Die britiſche Regierung er-
klärte t durch ihren Botſchafter, „nicht in derLage zu ſein, beſtimmte rklärungen über
notwendige Maßnahmen nach dem Kriege zu geben.
Jmmerhin ſei es nicht unmöglich, daß England
in die Lage verſetzt werden könnte, ſeine Truppen
ſo lange auf dem Kontinent zu laſſen, bis
e kontinentalen Fragen gelöſt ſeien und keine
töglichkeiten mehr beſtänden, daß Calais zur

Operationsbaſis gegen England benutzt
werden könnte“.

Dieſer engliſch-franzöſiſche Meinungsaustauſch iſt
Pile lehrreich. Nach der Antwort kann man nichts
anderes annehmen, als daß England Nordweſtfrankreich
mit ſeinem Brückenkopf Calais einfach behalten wird,
angeblich als Fauſtpfand, um ſo dauernd die franzöſiſche
Politik nach ſeinem Willen zu lenken. Das geht auch
aus einer Außerung Lord Balfours zu Churchill hervor:
„Antwerpen iſt ein ſchwerer Verluſt, aber kein unerſetz-kicher. Solange wir Calais behaupten,,
können wir Antwerpen entbehren“. Daß
Frankreich gegen eine Fortdauer der Beſetzung von
Talais ernſtlichen Widerſpruch erheben wird, iſt wohl
kaum anzunehmen. Dazu iſt es zu geſchwächt und zu

156. Jahrgang.

ſehr von England abhängig. Es wird wohl oderübel damit Ahinden müſſen, daß ſich die Ware in

Nordweſtfrankreich dauernd häuslich niederlaſſen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Friedensſtrömung in Frankreich.
London, 5. Dezbr. Der franzöſiſche Miniſter

Malvy hat ſozialiſtiſchen Kammermitgliedern gegen
über geäußert, daß der n r mehr langefortgeſetzt werden dürfe. n Blick in die Zu-
kunft Frankreichs weiſe nur Grauen und
Elend auf. Frankreich könne dem deutſchen Vorbild,
die Bürger des Landes zu mobiliſieren, nicht folgen,
denn die Mehrzahl der Bürger ſei dem Staate bereits
in irgend einer Weiſe dienſtbar. Die Heranziehung der
Bürger aber, die noch eine freie Exiſtenz beſitzen, würde
die Vernichtung von Ernährungsquellen bedeuten.
Expremierminiſter Caillaux hat einigen Senatoren
Briefe geſchrieben in denen er mitteilte, daß Fra nk

be ehhchent koölne ohne welteresſlütvergießen, wenn
ſich das Parlament ſtark genug r ein Volks
kabinett zu gründen, in dem keine Männer wie
Briand vertreten ſind.

Asquith zurückgetreten.
London, 5. Dezbr. (Amtlich.) Premierminiſter

Asquith hat dem König ſein Rücktrittsgeſuch
unterbreitet. Der König ließ Bonar Law zu
ſich bitten.

London, 5. Dezbr. (Reuter.) Der König hat das
Rücktrittsgeſuch des Premierminiſters Asquith
angenommen.Einer der gefährlichſten und verlogenſten Kriegs-
ſchürer iſt mit Asquith vom politiſchen Schauplatz ab
getreten. Seine verzweifelten Verſuche, ſich gegen die
Angriffe Lloyd Georges und der Northe iff-Preſſe
zu halten, ſind alſo kläglich fehlgeſchlagen. Faſt ſchien
es, als wolle es dem alten Rabuliſten gelingen, ſich
trotz Lloyd George zu' behaupten und mit dieſem eine
Verſtändigung zu erlangen. Ein omnipotenter Kriegs-
rat ſollte aus Asquith, Lloyd George und Banar Law
gert werden, ſo hieß es in der liberalen Preſſe. Jn-
es hat Lloyd George dieſen Plänen ein raſches Ende

bereitet dadurch, daß er erneut ſeinen Austritt aus dem
Miniſterium erklärte. Damit war die Verſtändigungs-
aktion erledigt. Lloyd George wollte augenſcheinlich
von einer Mitwirkung Asquiths in dem von ihm ge-
r Kriegsrat nichts wiſſen, und da Lloyd
Heorge der ſtärkſte Mann im Miniſterium As-

quith iſt, ſo war des letzteren Schickſal damit beſiegelt.
Ueber die Strömungen hinter den Kuliſſen

unterrichten Mitteilungen des Parlamentsberichterſtat-
ters des „Star“. Das Londoner Abendblatt „Star“
ſchreibt: er Grund der Kriſis ſind tiefgehende Mei
nungsverſchiedenheiten über Strategie, die zwiſchen der
ſogenannten weſtlichen und der öſtlichen Schule
herrſchen. Die öſtliche Schule ſchlägt vor, eine
Er Armee von 1 bis 1 Million Mann nach
Saloniki zu entſenden. Die weſtlich e Schule hält
das für einen verrückten Gedanken, weil es an den
engliſchen Schiffsraum unerfüllbare Anſprüche ſtellen
und die engliſchen Schiffe noch größerer Gefahr
der Zerſtörung durch feindliche U-Boote ausgeſetzt
würden. Lloyd George ſoll eine große Offen-
ſive von Saloniki aus gefordert haben. An
anderer Stelle ſagt der „Star“: Lloyd Georges Ulti-
matum forderte die vollkommene Auflöſung
der Verantwortung des Kabinetts als Ganzes
und beſeitigte die Tradition, die ſeit Pitts Zeiten beſteht.
Das Munitionsminiſterium und das Schatz-
amt würde im Kriegsausſchuß nicht vertre-
ten ſein, ſo daß dieſer ſich ganz ohne Rückſicht auf
die Koſten in die tollſten Expeditionen ſtür-
zen könne. Er wird weder für die Lebensmittelkon-
trolle dem Handelsminiſterium, noch für die Heeres-
ſtärke dem Kanzler des Schatzamtes verantwortlich ſein.

„Manch. Guard.“ erwähnt, es gäbe zwei Kriſen, eine
Kriſe des Krieges und eine Kabinettskriſe.Die zweite ſei eine Folge der erſten. Mit der Kriegs-

kriſis verhalte es ſich ſo, daß man allgemein einſähe,
die Alliierten könnten mit den bisherigen Metho
r ſiegen. Der Krieg wird nicht geleitet, ſondern
leitet ſich ſelbſt. Eine Koalition iſt kein taugliches
Inſtrument für die Kriegführung, ebenſowenig wie
eine Parteiregierung, wie ſie England AnfaKrieges hatte. s S kong des

Eine friedliche Wendung in England
dürfte durch Asquiths Abtritt nach vorſtehenden Mit
teilungen zurzeit noch nicht zu erwarten ſein.
Die Berufung Bonnar Laws zum Könige i t, daßLloyös George T ornige Jdeen vorl ſt den
Sieg auf der ganzen davongetragen haben. Bonar
Law gilt allenthalben nur als Georges Platzhalter.
Wir müſſen uns alſo zunächſt auf eine fieberhaft ge
ſteigerte Kriegstätigkeit Englands Atlaßt machen, eine
Erkenntnis, die bei uns nicht unwillkommen ſein wird,
denn auch auf die engliſche Flottentätigkeit wird Georges
aufpeitſchendes Temperament nicht vhne Einwirkung
bleiben. Und Admiral Beatty wird kaum umhin kön-
nen, diligentiam zu praeſtieren. Nun, unſere Flotte
wird ihn mit vffenen Geſchützluken zu empfangen
Wiſſenhie iriſche Dienſtpflicht noch nicht aufgegeben

Rotterdam, 6. Dezbr. „Manch. Guard.“ ſchreibt, es
eien Anzeichen dafür vorhanden, daß man beab-
ichtige, nach Umbildung des Kabinetts wie-
er auf die der Homerulefrage heranzu-gehen und in Jrland die Dienſtpflicht einzu

führen. Jn nationaliſtiſchen Kreiſen des Parla
ments ſei man aber der Anſicht, daß nicht die ge-
ringſte Ausſicht auf das Zuſtandekommen eines
derartigen Ver gleiches beſtehe. „Manch. Guard.“
erklärt ferner, daß ein unioniſtiſches Kabinett
bei den Liberalen mehr Vertrauen finden würde,
als eine Kvalition, in der die Liberalen eine untergeord-
nete Rolle ſpielen würden.

Die engliſchen Verluſte im November.
London, 2. Dezbr. Die britiſchen Verluſté

im Monat November betrugen dem „Daily Tel.“ zu
folge in der Armee 2312 Offiziere (497 gefallen) uns
72 479 Mann (10683 gefallen), in der Marine 214
Offiziere (62 tot) und 398 Mann (59 tot).

Die engliſchen Arbeiter gegen die farbigen Kollegen.
WMuancheſter, 5. Dezbr. Wie „Manch. Guard.“ meldet,
hat die Arbeiterpartei den Plan, farbige Ar
beiter nach England einzuführen, entſchieden
verworfen. Man dürfte alſo dieſen Gedanken als
erledigt betrachten, obwohl die Regierung ſich noch nicht
förmlich davon losgeſagt habe.

Die Engländer, namentlich die engliſchen Arbeiter,
haben ſich ſo viele ihrer Privilegien bereits abgewöh-
nen müſſen, daß ſie auch ihre Antipathie gegen die
gegen und gelben Genoſſen werden aufgeben
müſſen.

Die dauernde Gärung in Jrland.
Die „Times“ erfahren aus Dublin: In Cork

fand vor einigen Tagen eine Gedächtnisfeier für
die während der jüngſten Revolution gefallenen
Jrländer ſtatt. Die meiſten der Teilnehmer tru-
gen die Farben der iriſchen Republik. Viele ſangen
aufrühreriſche Lieder. In einer öffentlichen
Verſammlung im Rathauſe zu Cork wurden aufrühre-
riſche Reden gehalten, in denen die An werbungen
für das engliſche Heer als Verrat an Jrland
bezeichnet wurden. Als ein engliſcher Polizeibeamter
verſuchte, einiges von dieſen Reden aufzuſchreiben,
ſchlug man ihm ſein Buch aus der Hand.

Das engliſche Kriegsbrot.
London, 4. Dezbr. Das neue Kriegsbrot, das wahr

ſcheinlich in wenigen Tagen in allen Bäckerläden zu haben ſein
wird und das nur 76 Prozent reines Weizenmehl enthalten
wird, wird vermutlich nicht billiger ſein als das jetzige, denn
in den letzten Monaten iſt auch der Preis der Kleie be-
trächtlich geſtiegen.

Die Sorgen um die engliſche Se
Admiral Lord Beresford ſchreibt in der „Times“ überSeepolitik. Er erklärt die Lage hinſichtlich der künftigenLieferung von Lebensmitteln und Roh toffen ſ

beiſpiellos ernſt. Jede Lücke in den Verbindungslinien
des engliſchen Ozeanverkehrs würde einen erſchreckenden Zu
ſtand hervorrufen, zumal da beſondere Schritte getan werden
müßten. das Land wieder zu verproviantieren. Deutſchland



ährt Lord Beresford fort hat uns direkt herausgefordert undu unſere Route nach Holland unterbrochen. Und
dabei handelt es ſich um eine S Entfernung von 80
Meilen. Der re muß die Verbindungslinien mit Hol-
fand unverweilt wieder herſtellen. Veresford tritt ſir die
Bewaffnung der Handelsſchiffe und für die Ver
ſtärkung und Verjüngung des Admiralſtabes ein.

Die Bewaffnung der engliſchen Handelsſchiffe.
Der Flottenkorreſpondent der „Times“ tritt für die Be

waffnung der Handelsſchiffe ein und ſagt dabei, daß einkleines Geſchüt auf dem Hinterdeck keinen genügenden Schutz
mehr böte, daß ſolche Geſchütze höchſtens 9000 Yards weit reich
ten, während die Geſchütze der neuen deutſchen U-Boote Jl
11--12 000 Vards ſchießen könnten. Der Korreſpondent häl
die Erklärungen einander gegenüber, die Lord Curzon am Z.
Mai und Mac Namara am 15. Nevember r rCurzon ſagte, der Schiffsverluſt würde durch Neubauten faſtenau d dagegen ſagte Mac Namarag, bis Ende September
ekrage der Nettoverluſt der Handelsflotte ſeit Beginn des
Krieges ein wenig über 228 Prozent. Aus dieſem Vergleich
ergäbe ſich die erhöhte Gefahr der neuen deutſchen Unterſee-
boote.

Admiral Cyprian Bridge wendet ſich in einer Zu
ſchrift an die „Times“ gegen die Bewaffnung der

andelsſchiffe. Die Frage ſei, ob es beſſer ſei, Geſchütze,
Munition und genügend aus gebildete Kanoniere auf
die Tauſende von Handelsſchiffen ſelbſt wenn
man nur die über 1000 Tonnen rechnen wolle zu verteilen,
oder Bewaffnung und Mannſchaften zu konzen-
trieren, um die feindlichen U-Boote aufzufuchen, anzugrei-
fen und zu vernichten.

Aus dem Often
Der öſterreichiſche Generalſtabsberich:.

Wien, 5. Dezember.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.

Die öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen des
Generals von Arz haben im Grenzgebiet weſtlich und nordweſt
lich von Ocna den Ruſſen durch Gegenſtoß alle örtlichen Er
olge wieder entriſſen, die ſie in den letzten Tagen an einzelnen
tellen errungen hatten. Ebenſo warfen BVatgillone des Gene-

raloberſten von Köveß den Feind in erbittertem Kampfe aus
den kürzlich an ihn verlorenen Gräben auf dem Werch-Deb r.Bei dicjen Unternehmungen wurden 559 Mann, 13 Maſchinen
gewehre und 4 Minenwerfer eingebracht. Ruſſiſche Augriffe
nordweſtlich von Soos-Mezö, ſüdöſtlich von Tölgyes,
und bei Dorna Watra wurden unter großen Feindverkuſten
abgeſchlagen. J

Die Exploſion in Archangelsk durch amerikaniſche
Höllenmaſchinen verurſacht?

Newyork, 4. Dezbr. Meldung des Reuterſchen Vureaus.)
Her Handelsattache der ruſſiſchen Botſchaft in Waſhington
at auf dem Hauptpolizeibureau angezeigt, daß die Explo-
ion im Hafen von Archangelsk durch Bomben verur-
acht worden ſei, die in der Ladung eines Schiffes ver-
orgen worden ſeien, ehe dieſes Amerika verlaſſen habe.

Ein gewiſſer Samuel Gatter in Brooklyn wurde unter
der Beſchuldigung, in die Angelegenheit verwickelt zu ſein,
verhaftet.

Erhöhung des ruſſiſchen Wehrpflichtalters.
Verlin, 6. Dezbr. Mit Vorbehalt verzeichnen einige Blät

ter die Meldung, der ruſſiſche Miniſterrat habe einen
Geſetzentwurf eingebracht, wonach das Wehrpflichtalter
auf 51 Jahre hinaufgerückt werde.

Wieder eine große Exploſion in Petersburg.
Verlin, 6. Dezbr. Mehreren Blättern zufolge fand in

tionsfabrik auf der Raſatannafa ſtat, deren Urſache un-
bekannt iſt. Ueber 100 Perſonen ſind wahrſcheinlich ge-
tötet worden.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſtereichiſche Heeresbericht.

Wien, 5. Dezbr. Trotz Regen und Nebel blieb das Geſchüg
jeuer im Karſtabſchnitt auf gleicher Stärke.

Ereigniſſe zur See.
Linienſchiffsleutnant Banfield hat am 3. Dezember

achmittags über dem Karſtplatean im Luftkampf mit italieni-en Caproni-Land flugzeugen einen derſelben abgeſchoſſen.

ie vier Jnſaſſen, hiervon einer ſchwer und zwei leicht verletzt,
wurden gefangen genommen. Flottenkommando.

„Die Entente-Staatsmänner ſollten vor Gericht geſtellt
werden.“

Lugano, 5. Dezbr. „Meſſaggero“ erneuert in einem höchſt
r Artikel ſeine Forderung: Falls Bukareſt De l le,
ollten die Staatsmänner der Entente ihrer Aemter
entſetzt und einem parlamentariſchen Gerichts-
hof zur Aburteilung überwieſen werden. Das Blatt ſchreibt,
das Wohl des Volkes verlange, daß der Un fähigkeit der
Führung durch drakoniſche Maßnahmen begeg-
net werde.

Die Lage auf dem Balkan
Fortſchritte gegen Bnunkareſt.

geſtrige Abendbericht der Oberſten Heeresleitung be
x von Fort ſchritten gegen Bukareſt und Ploeſti.

Der Oeſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 5. Dezember.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die in den letzten Tagen errungenen. Erfolge wurden aus

gebaut. Die Dongu-Armee ſchlug mit ihrem rechten
Flügel rufſiſche Angriffe ab und drang ſüdweſtlich von Buka
reſt über den Argeſul hing Die nordweſtlich der Haupt-
ſtadt Rumüniens vorgehenden öſterreichiſch- ungariſchen und
deutſchen Kräfte ſind über die Bahn Bukareſt-Targoviſte
vorgerückt. Feindliche Nachhuten wurden, wo ſie ſich ſtellten,
gewerfen. Die Zahl der am 3. Dezember eingebrachten Ge-
fangenen beträgt mehr als 12 006; am unteren Argeſul wur
den auf eerhältnismähig engem Gefechtsfeld allein Soldaten
von 28 Regimentern eingebracht.

Die raſche Ueberwindung der Argeſulſperre
r Argeſul, an dem am Z. s die Schlacht ſtatt

fand, t ein Gebirgeſtrom von wechſelnder Breite. Dieſe be-
trägt u Piteſti bis ſüdweſtlich Tit u zwiſchen 200 bis 300Mete Der Fluß hat hier eine Waſſertiefe bis zu 20 Metern.
An verſchiedenen Stellen ſind Furten vorhanden. Weiter ab-
wärts verengt ſich das Bett. Der reißende Strom wird hier
überall zum abſoluten Hindernis. Die vorhandenen
Brücken haben eine Länge bis 300 Metern. Wäre es
nicht geglückt, durch ſchärfſtes Nachdrängen den Feind
am Sprengen der Brücken und planmäßigen Beſetzen der am
enſeitigen Ufer befindlichen ausgebauten Stellungen zu ver-
indern, ſo wäre vorausſichtlich ein längerer Aufent
alt vor dem ſtarken Abſchnitt unvermeidlich geweſen.

Die freie Donan,
Nach Meldungen aus Sofia iſt der Lokalverkehr

ruf der Donau zwiſchen Orſova und Turn-Severin
röffnet worden. Auch das Poſtſchiff verkehrt regelmäßig.

Die Ausladung des iSchleppers hat bereits begonnen. Die erbeuteten rumäniſchenSchleppſchiffe wurden die Donau aufwärts geſchickt.

„Umgruppierung und Rückwärts-Konzentrierung.“
Zürich, 4. Dezbr. Der nur in getütge Umfange in der

Schweiz eintreſſende „Corr. d. Sera“ erfährt aus Peters-
burg Die rumäniſche Armee wird neu umgruppiert,um der veränderten Kriegslage Rumäniens Rechnung zu tra

en. Die nächſten Tage werden deshalb zunächſt keinen ider
tand der Rumänen bringen. ie „Siegeszuverſicht“ des
Heeres aber ſei „ungebrochen“. Die „Now. Wremja“ bereitet ohne Zenſurbe h auf die Möglichkeit eines
Rückgangs in Rumänien bis zur Linie Galatz-Foc-
ſani vor.

Griechenland und die wütenden Franzoſen.
Bern, 5. Dezbr. Nach einer Athener Meldung des „Journ.“

ſind zahlreiche Ententeſchiffe mit großen Truppen
ver bänden vor dem Piräus angekommen. Zwiſchen
der engliſchen und der franzöſiſchen Regierung
findet ein eifriger Meinungsaustauſch ſtatt über die Verwen-
dung dieſer Truppenmacht. Der franzöſiſche Miniſterrat, der
bereits am Sonntag in einer langen Extraſitzung über die
griechiſche Kriſe beriet, hielt geſtern eine neue Sonderſitzung ab.
Die Blätter verlangen offen die Abdankung des
Königs Konſtantin. Wie die Preſſe weiter berichtet,
werden auch die griechiſchen Geſfandten in London
und Rom zur Demiſſion veranlaßt werden. Der
Prieſter der griechiſchen Kirche in Paris mußte verſprechen,
die Vittgebete für den König Konſtantin künftig ausdem Zeremceoniell zu ſtreichen. Bei der Verleſung des Vitt-
gebetes kam es vorgeſtern in der Kirche zu höchſt peinlichen
Szenen.

Der Haß der Engländer gegen König Kynſtantin.
Rotterdam, 5. Dezbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon-

don, daß die geſamte engliſche Preſſe ſich über den
Gang der Ereigniſſe in Griechenland ſehr unzuſteden äußert.

„Times“ ſprechen von einem Fiasko der Alliierten.
„Daily News“ ſagen, die Zeit für Worte ſei vorüber.
Die letzte Jlluſion über die Treue des Königs Kon-
ſtantin wenn eine ſolche Jlluſton überhaupt beſtanden
babe, ſei verflogen und man dürfe keinen Augenblick
zögern, die nötigen Vorkehrungen zu treffen. Man brauche keine
Züchtigungs- eder Rachemaßregeln zu treffen, aber die Schritte,
die man unternehme, müßten draſtiſch ſein und ſofort getan
werden. „Morning Poſt“ ſchreibt, die Soldaten König
Konſtantins ſeien ein Pöbelhaufen und der König
ſelbſt ein Verräter gegen ſein eigenes Land (1!) und die
Alliierten, ein ganz gewöhnlicher Wortbrecher. „Daily
Tel.“ läßt ſich aus Piräus vom Sonntag früh melden, Athen
habe geſtern ein Schauſpiel der wüſteſten Anarchie
geboten. Soldaten ohne Offiziere und bewaffnete Bürger hät-
ten in allen Vierteln auf die Häufer der Venizeliſten gefeuert.
Jeder Venizeliſt, der ſich auf die Straße gewagt habe,
ſei wie ein Hund gehetzt, geſchlagen, verwundet und
ins Gefängnis geworfen worden. Seit Freitag fei
das Telegraphenamt in Athen, in das das Kabel mün-
det, wieder unter griechiſcher Kontrolle. Die
Franzoſen ſeien aus dem Amt hin ausgeworfen
worden. Der Korreſpondent fügt hinzu, es ſei zwecklos, die
Tatſache zu beſchönigen. daß die Alliierten eine voll-
ſtändige Niederlage erlitten hätten. Aus Piräus
vom Sonnabend wird „Daily Tel.“ gemeldet, der König
mobiliſiere im Stillen. General Dusmanis habe
heute ſeine Arbeiten als Chef des Generalſtabes begonnen. Er
ei bereits vor drei Tagen ernannt worden. Die Ernennunga aber bis heute geheimgehalten worden.

Frankreichs Sorgen um die Saloniki-Armee.

4 r o S F elin Akhen genommen haben. Das Blatt verlangt dringend
ſofertige militäriſche Sicherheitsmaßnahmen. Es
führt aus: Wir überſchätzen zwar nicht die Mittel, über die der
König, Streit und Dusmanis verfügen, aber die
Orien t-Armee, die auf der ganzen Front vom Pres-
paſee bis zur Struma beſchäftigt iſt, braucht nicht nur
materielle, ſondern auch moraliſche Sicherheit. Sollte das
Athener Vorgehen Nachahmung finden, ſollten ſich in Theſ-
ſalien Rückwirkungen zeigen, ſo müßte Saloniki, der
Grundpfeiler von Sarrails Armee, mindeſtens hinſichtlich der
Verpflegung darunter le i den. Ohne die Frage der früheren
diplomatiſchen Verhandlungen anzuſchneiden, müſſen wir uns
vergegenwärtigen, daß augenblicklich die Lage vor allem mili
täriſchen Charakter hat und daß diplomatiſche Verhandlun-
gen ſie nur noch mehr verwickeln können. Die heutige Lage darf
n operativen Standpunkte aus geprüft und angefaßt
werden.

Aber nicht allein die Lage in Griechenland, ſondern auch der
Stand der Dinge an der mazedoniſchen Front bereitet
den Franzoſen Sorge. Der Saloniker Korreſpondent des
„Temps“ hat offenbar einen Wink bekommen, vor der über
ſchätzung der Einnahme von Monaſtir zu warnen.
Er meldet, er erfahre aus ſehr guter Quelle, daß der Rückmarſch
des Feindes in guter Ordnung durchgeführt worden ſei, daß der
Feind zahlreiche Verſtärkungen von der rumäniſchen
Front empfangen habe und in ſeinen Stellungen feſt ver-
ſchanzt ſei. Um ihn daraus zu vertreiben, tue eine neue, nicht
weniger große Anſtrengung not.

„Verächtliche Köter.“
Kopenhagen, 5. Dezbr. „Nat,. Tid.“ veröffentlicht ein Tele-

gramm ihres Berliner Korreſpondenten, in dem dieſer Ausfüh-
rungen des bisherigen deutſchen Geſandten in Athen
Grafen Mirbach widergibt. Danach habe die griechi-
ſche Bevölkerung wiederholt ihrer Sympathie 37
die Mittelmächte Ausdruck verliehen; aber der jetzige
Regierungschef ſei dieſen Mächten nicht freundlich
geſinnt. Er glaube nicht, daß die gegenwärtige Bewegung
eine entſcheidende Bedeutung habe, da in ihr Un-
einigkeit herrſche und ihr ein Führer fehle. Skuludis ſei
vielleicht der ein zige, der Führereigenſchaften habe. Außerder nene Geſchütze könne Griechenland höchſtens
noch die 80000 Gewehre der Armee der Entente übergeben.
Der König empfinde es bitter, daß die Neutralität Grie-
chenlands einen Riß nach dem anderen erhalte.

Amſterdam, 5. Dezbr. Einem hieſigen Blatt wird aus
London gemeldet, daß der griechiſche Geſandte 'der
griechiſche Konſul in London und die Konſuln in Man-
cheſter und Liverpool um Enthebung von ihren
Aemtern erſucht hätten, da ſie nicht länger mit der Politik
des Königs Konſtantin identifiziert ſein wollten.

Dieſe Kreaturen ſind natürlich ebenſo wie die griechiſchen
Vertreter in Frankreich Söldlinge der Entente und die Feilheit
und Beſtechlichkeit der leitenden Kreiſe iſt es eben, die den
König von Griechenland verhindert hat, den Zumutungen der
Entente von allem Anfang an entſchieden entgegen zu treten.
Die Balkanſeuche der Beſtechlichkeit iſt eben auch in Griechen-
land allzu verbreitet und die engliſche Charakteriſtik der Grie-
chen als „verächtliche Köter“ trifft leider auf einen großen Teil
der griechiſchen „Geſellſchaft“ vollkommen zu.

Die „Kulturmiſſion“ des Vielverbandes.
Berlin, 6. Dezbr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt u. a.

Die Entente hat Griechenland mit der Beſchießung
Athens gedroht, um die Herausgabe einiger Bat-
terien zu erzwingen. Sie war alſo bereit, die Akropo
lis und andere Denkmäler antiker Kultur zu vernichten. um

in Lompalanra ſſteckengebliebenen einige Geſchütze zu erhalten. Nur vas Nachgeben der grtechte
ſchen Regierung hat jene unerſetzlichen Denkmäler der Welt er
halten. So handeln alſo die Beſchützer der kleinen Nationen
und der Kultur, wenn ſie ſelbſt unwichtige Vorteile erringetf
wollen.

Die Türkei
Die Rechtfertigung der türkiſchen Kriegsteil nahme.
Berlin, 6. eDzbr. Aus einer Unterredung mit dem türki«

ſchen Militärattache Oberſt Schükri Bei teilt die „Voſſ. Ztg.
mit, Schükri Bei erklärte, die Rede Trepows a wohl die
länzendſte Rechtfertigung der türki 417 Pos
itik, die ein Zuſammengehen mit den ittelmächten bis zum letzten Blutstropfen befürwortete. Der

ſicherſte Schutz gegen Rußlands rer Recht au
die Meerengen und auf Konſtantinopel ſei die Am
bildung des türkiſchen Heeres nach deutſchem Muſter.

Der Seekrieg
Der U-Boptserfolg in Funchal (Madeira).

Liſfabon, 5. Dezember. Eine portugieſiſche Mels
dung berichtet: Der Marineminiſter teilt mit, daß die v e r
ſenkten Schiffe ſind: das engliſche U-Boot-Begleit-
ſchiff „Kangaroo“ (ein Zerſtörer von 480 To.), det
engliſche Dampfer „Dacia“ und das franzöſie
ſche Kanonenboot „Surpriſe“. Nach der Torpe-
dierung bombardierten die U-Boote die Stad
zwei Stunden lang ans einer Entfernung von dr
Meilen. Die Landbatterien erwiderten das Fener und
zwangen die U-Boote, ſich zurückzuziehen. Es ſcheint, daß
34 Mann der Beſatzung des franzöſiſchen Kano
nenbootes ums Leben gekommen ſind, darunter
auch der Lommandant; ferner ſind einige Portugie-
ſen, die ſich anf den ſieben torpedierten Schiffen befanden,
ums Leben gekommen.

Verſenkt.
Genf, 4. Dezember. Aus Madrid wird gemeldett

Nächſt Cadix ſtieß der von einem deutſchen U-Boot ver
folgte kohlenführende italieniſche Dampfer„Ameliaga Campiſi“ mit dem ehemals deutſchen, e

von Portugal beſchlagnahmten Dampfer „Jlhado Togo“
zuſammen, der gleichfalls mit Kohle beladen war,
„Amelia Campiſi“ ſank, das andere Schiff wurdeſchwer beſchädigt Ferner iſt der Dreimaſter
„Saint Aubert“ geſunken.

London, 4. Dezember. Lloyds meldet: Die Dampfer
„Hitterog“ und „Erich Lindoe“, der griechiſche
Dampfer „Demetrios Jngleſſis“ und das frang
Ken Segelſchiff „Thereſe“ ſind verſenkt wor-
en.

Bern, 5. Dezember. „Temps“ meldet: Der norwe-
giſche Dampfer „Boſſi“ (1462 Tonnen), mit Gruben-
holz beladen, der engliſche Dampfer „Moeraki“ und
die franzöſiſche Goelette „Robinſon“ wurden

verſenkt. Die Beſatzungen wurden alle gerettet. Ferner
meldet das Blatt aus Breſt: Der engliſche Dampfe
„Eggesford“ (4414 Tonnen) wurde von einem U-Boot
angegriffen und ſchwer beſchädigt, konnte jedoch im
Schlepptau in ein Trockendock verbracht werden.

London, 4. Dezember. Lloyds melden: Die engli-
ſchen Schoner „Grace“ und „Seeker“ und der d ä
niſche Dampfer „Yrſa“ wurden verſenkt, die Beſat-
zungen der beiden Segler wurden gelandet.

London, 5. Dezember. Lloyds meldet: Der norwes
giſche Dampfer „Drantner“ ſoll verſenkt ſein.

a 4 Don Llouse moldet. Von ber Beſat»zung de ſchon früher als verſenkt gemeldeten Da m p-
fers „Nagatag Maru“ ſind durch Geſchützfeuer 5 Per
ſonen getötet und 5 verwundet worden.

London, 2. Dezember. Reuter meldet aus Plymouth,
daß verſchiedene Bücher und andere Gegenſtände des bri
tiſchen Dampfer s „Serbiſtan“ am 24. November
ſechs Meilen ſüdweſtlich von Edödnyſton aufgefiſcht worden
ſind. Man nimmt an, daß das Schiff, das 2991 Tonnen
maß und im Jahre 1896 erbaut wurde unter gegen gen
iſt.

Die Neutralen
Amerikas Hilfe für England.

New Nork, 22. November. (Funkſpruch des C. B,,
verſpätet eingetroffen!l) Wie man erfährt, hat die New
Yorker Corn Exchange Bank einer Kanadiſchen
Getreide-Export geſellſchaft 25 Millionen Dol
lars geliehen, um die Getreideagausfuhr zu finan-
zieren. Die Anleihe iſt durch Getreide gedeckt und hat
den Rückhalt der britiſchen Regierung.
Kampf um die Nahrungsmittelansfuhr

im amerikaniſchen Kongreß
Waſhington, 22. November. (Funkſpruch des W. T. B.,

verſpätet eingetroffen!) Man ſcheint hier allgemein der
Anſicht zu ſein, daß in der kommenden Sitzung des
Kongreſſes ein Kampf über den Antrag, die
Ausfuhr von Nahrungsmitteln zu verbieten,
ſtattfinden wird. Man glaubt, daß Wilſon und das Ka
binett gegen den Antrag ſein werden. Der demokratiſche
Abgeordnete Fitzgerald hat erklärt, daß er ein Aus
fuhrverbot für Nahrungs mittel ſtützen werde,
da dieſes wirkfamer gegen England fein werde als lange
diplomatiſche Verhandlungen, die damit endeten, daß die
r in die amerikaniſchen Rechte nach wie vor fortbe-
tehen.

„Sin Volk in Verzweiflung.“
Beru, 5. Dezember. Das „Beruer Tagblatt“ ſchreibt

unter den Titel: „Ein Volk in Verzweiſlung“: Das grie-
chiſche Volk, durch die unaufhörlichen Demüti-
gungen und Miß handlungen durch die En-
tente erbittert, hat in Verzweiflung zu den
Waffen gegriffen und ohne ſich um die Folgen zu
kümmern, die Bedränunger verjagt. Wer noch einen
Funken vaterländiſchen Empfindens ſein Eigen nennt, wird
dieſe Tat begreifen Ohne Organiſation folgten die Grie-
chen einfach dem Gebot der Notwehr und Selbſter-
haltung. Das Blatt kommt alsdann zum Schluß, daß
auch das Schweizervolk nicht anders handelt
könnte, wenn einmal der Druck auf die Schweiz zu
ſtark würde.

Die Firma „Dentſchland“.
(Zur Annahme des Hilfs-Dienſtpflichtgeſetzes.)

Nachdem der Reichstag am 2. Dezember den Geſetzentwurf
über den Vaterländiſchen ver mit erdrückender Mehr
3 angenommen hat, kann die Firma „Deutſchland“ ihren

ieſenbetrieb eröffnen. Dem Genie Hindenburgs iſt der
Gründungsgedanke entſprungen, der Kriegsminiſter und der
Leiter des neuen Kriegsamts, General Gröner, ſind die beiden
erſten Geſchäftsführer. Dieſen Berufsoffizieren des Heeres
treten beratend und helfend z Seite die r der
Arbeit, die Kapitäne unſeres Wirtſchaftslebens und die Führer
der organiſierten Arbeitermaſſen. Der Betrieb der größten und
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umfaſſendſten Arbeits und Wirtſchaftsorganiſation, die je ins
Leben trat, iſt alſo in die bewährteften und vertrauenswürdig-
ſten Hände gelegt und berechtigt zu der Hoffnung, daß das
grohe Ziel erreicht wird, die ſtarken noch ſchlummernden Kräfte

unſerem Volke zu heben, ſie in organiſierter Arbeit für den
uns aufgezwungenen Rieſenkampf um Deutſchlands Daſein,
Deutſchlands nft nutzbar zu machen. Granaten und Brot;
Munition für unſer Feldheer und n für das ge
ſamte Volk ſoll die neue Firma liefern. Und das Geſetz, das
e ins Leben rief, ſoll „um alle Deut Unterſchin ohne ſchiedeinen neuen eiſernen Ring ſchmieden“, e Staatsſekretär Dr.

Helfferich ſich ausdrückte.
Ohne Eingriffe in die perſönliche Freiheit und die wirt-

gert e Selbſtbeſtimmung des einzelnen kann es natürlichle hne Diſziplin und willigen Gehorſam ſind
Maſſenleiſtungen nicht zu erzie und in dem Lebenskampf
eines Volkes n alle liebes „Jch“ denZielen der Geſamtheit unterordnen. Während unſere
377 r im Schützengraben unter ſteten Gefahren für

ib und n den eiſernen deutſchen Wall gegen eine Ueber
inden ſchützen, darf es daheim keine Müßiggänger

geben. merhin bleibt der Unterſchied der Pflichten
rieſengroß zwiſchen dem Wehrdienſtpflichtigen draußen an der

nt, der tagaus, tagein unter Lebensgefahr und ſchwerſten
örperlichen Anſtrengungen fürs Vaterland kämpft, und dem
ivildienſtpflichtigen, der nur im ſchlimmſten Fall ſein behag-

iches Heim verläßt, um an anderer Stelle, aber ebenſo gefahr
los, dem Vaterlande wichtige Arbeit leiſten. Es iſt eigent
lich ein ſo ſelbſtverſtändliches Gebot ſtaatsbürgerlicher Pflicht
erfüllung, daß in der höchſten Not des Vaterlandes alle Kräfte
dem einen Ziel des ſieghaften Durchhaltens nutzbar gemacht
werden, daß der als letztes Mittel vorgeſehene geſetzliche Zwang
ſicher nur in Ausnahmefällen wird angewendet werden müſſen.
Nach den bisherigen Kriegserfahrungen iſt auch hoffen, daß
das Empfinden: ohne die abſolut freiwillige 9 itarbeit aller
Volkskreiſe iſt das geſteckte Ziel nicht zu erreichen, nachgerade
Gemeingut aller vernünftigen Deutſchen geworden iſt

Ueber alle Unterſchiedlichkeit der Meinungen hinweg
im Reichstag der gute Wille, die Anerkennung vaterländiſcher
Notwendigkeit geſiegt und die Meinungen
einer Weiſe zuſammengebracht, wie es bei dieſem ſchwierigen
Stoff, dieſer neuen Rieſenaufgabe, die in ſo ganz unabſehbare
Weiten führt, anfänglich faſt unmöglich ſchien. Dieſen guten
Willen wird gewiß auch das deutſche Volk haben. Jn dem Be
wußtſein, daß ſchwere Aufgaben noch vor uns ſtehen, wird es
den für die Ausführung des Geſetzes verantwortlichen Männern
die freiwillige, verſtändnisvolle Mitwirkung nicht verſagen.
Wenn General Gröner in der weltgeſchichtlichen Sitzung am
ſetzten Sonnabend mit dem Dank an den Reichstag die Ver-
r verknüpfte, das Kriegsamt werde bemüht ſein, ſeine
ätigkeit in einer Weiſe aufzufaſſen, die die Zuſtimmung des
anzen Volkes finden wird, dann dürfen wir der Erfüllung
ieſes Verſprechens von vornherein ſicher ſein. Denn es iſt

nicht deutſche Art, leere Worte zu machen. Das überlaſſen wir
den Miniſtern und Generalen unſerer Feinde, die nun ſchon ins
dritte Jahr hinein die Völker mit Vertröſtungen hinhalten, die
noch ſtets unter den wuchtigen deutſchen Schlägen ſich als leerer
prahleriſcher Wortſchwall herausgeſtellt haben.

„Die Saat reift ſchon“, ſagte General Gröner. Das Heer
an der Front ſpürt ſchon die Rückendeckung, die Wirkung des
Geſetzes, woch bevor es in Kraft iſt. Und auch die Wirkung auf
die Feinde iſt aus ihrer Preſſe bereits deutlich zu erkennen,
aus der Furcht, daß die Deutſchen auch durchzuführen imſtande
ſind, was ſie ſich als Ziel geſetzt haben. Darin wird es das
as Volk gewiß nicht fehlen laſſen. Jn der bisher ſo glänzend

bewährten Einigkeit, die uns unüberwindlich gemacht hat, wird
alle Selbſtfucht hinter den großen Aufgaben und großen Zielen
zurückgeſtellt werden, ein moraliſcher Ruck wird abermals durchs
Volk gehen, und alle Glieder werden ſich 7 einfügen laſſen
in die zu einträchtiger vaterländiſcher Arbeit gebildete neue
Gemeinſchaft, die Firma „Deutſchland“.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Schutzvrerband für Deutſchen Grundbeſitz.
Das Geſamtpräſidium des Schutzverbandes für Deut-

ſchen Grundbeſitz tagte am 4. Dezember in Berlin. Der
Verbandsdirektor Präſident Dr. R. van der Borgth berich-
tele über die Tätigkeit des Schutzverbandes im letzten Jahre
unter ſtarkem Beifall, dem auch der Vorſitzende Fürſt zu
Salm-Horſtmar in Form einer Dankſagung für die erfolg-
reiche Geſchäftsführung beſonderen Ausdruck verlieh. Pro
ſeſſor Dr. Bredt ſprach über die Grundlagen der zu
künftigen Stenerpolitik und verlangte eine Zu-
rückführung der Steuern auf die finanziellen Zwecke und
daher Abkehr von den ſozialpolitiſchen Nebenzwecken. Fer-
ner wies er auf die Notwendigkeit einer endgültigen Ab-
grenzung der Steuergebiete zwiſchen Reich und Staat und
Gemeinde hin unter Durchführung der Beſteuerung nach
der Leiſtungsfähigkeit und Beſeitigung aller Steuerarten,
welche die Lebensfähigkeit der Produktion oder die Vermö-
gensbildung geſährden oder konfiskatvriſchen Charakter tra-
gen. Mit ſtarkrm Beifall forderte er ſchließlich eine klare
ſelhewußte Steuerpolitik für die Zukunft. Der Vortrag
ird im Druck erſcheinen. Die Ernährungsfrage

während des Krieges behandelte Dr. med. Schiele im Sinne
einer ſcharfen Kritik des geltenden Syſtems. Er fand in der

aninlung lebhafte Zuſtimmung. Jn der ausgedehn-
len Erörterung wurde eine Förderung der landwirtſchaft-
lichen Produktion und eine weſentliche erweiterte Heranzie-
jung des Handels gutgeheißen. Kommerzienrat Haberland
forderte die Beſeitigung der Rechtsunſicherheit der Bauord-
nungen im Intereſſe der Wohnungsfürſorge, die bei den
heutigen Verhältniſſen außerordentlich gefährdet ſei.

Kaiſer Karl im Hauptquartier.
iſer Karl einpfing geſtern früh den General-Artillerie-

kteur Genergloberſt Erzherzog Leopold Salvator in
dieng und hieranf den Chef des Generalſtabes Freihernn
Fonrad zum Vortrag. Sodann fuhr der Kaiſer in den
udort der deutſchen oberſten Heeresleitung, wo im Bei-

u des Feldmarſchalls Freiherrn v. Conrad eine Beſpre-
ung mit Kaiſer Wilhelm ſtattfand, der auch General

eld marſchall v. Hindenburg beiwohnte. Auf der Fahrt
h dem Großen Hauptquartier wurde Kaiſer Karl in allen

t jnbelnd begrüßt. Nach der Rückkehr in den Standort
des Armee-Oberkommandos wurde der öſterreichiſchunga-
rifche Miniſterpräſident Dr. v. Koerber in längerer Audienz
II 1 r neunrpiangen.

Aus Stadt und Amgebung
Karpfen

ehen nur für hieſige Einwohner am Donnerstag zum
Verkauf. Vergl. Bekanntmachung.

Die Milchverkanufsſtellen
der Stadt werden in einer Bekanntmachung in dieſer Num
mer veröffentlicht.

Fohlen ſchweren Schlages
men am Freitag durch die Landwirtſchaftskammer in
alle zur Verſteigerung. Vergl. die Bekanntmachung.

d

in kurzer Zeit in

Sparſamkeit im Gasverbrauch,
Der Magiſtrat bittet in einer Bekanntmachung in dieſer

Nummer, die Bürgerſchaft dringlich, ihren Gasbedarf
nach Möglichkeit einzuſchränken. Wird dieſer
Bitte nicht allgemein entſprochen, ſo kann ſehr wohl die
Notwendigkeit eintreten, größere Sparſamkeit im Verbrauch
durch Erhöhung des Preiſes zu erzwingen, denn die ge
ringe Kohlenzufuhr ſetzt der Leiſtungsfähigkeit des
Gaswerks ſehr beſtimmte enge Grenzen. Die Stadtverwal-
tung ſieht ſich veranlaßt, die Straßenbeleuchtung noch wei-
ter einzuſchränken, das allein hat aber natürlich keinen we
ſentlichen Einfluß.

Jn Halle iſt bekanntlich eine ſehr weſentliche Erhö-
hung des Preiſes für das über des bisherigen Ver-
brauchs hinaus gelieferte Gas eingetreten, und zwar von
16 Pf. auf 48 Pf. Hoffentlich zeigt unſere Bürgerſchaft Ein-
ſicht genug, um durch freiwillige Beſchränkung der Notwen
digkeit einer ähnlichen empfindlichen Maßregel vorzubeu-
gen!

Die Grundſätze für Urlaubserteilung.
Auf eine Eingabe des Präſidenten des Deutſchen Handels-

tages wegen militäriſcher Beurlaubungen von Angehörigen der
und des Handels hat das preußiſcheKriegsminiſterium

olgenden Beſcheid erteilt:
„Jn einem Erlaß des Kriegsminiſters ſind erſt kürzlich

ne Truppenteile neuerdings darauf hingewieſen worden,
aß neben den Beurlaubungen für die Landwirtſchaft auch die

Angehörigen aller übrigen Berufsſtände, ſo-
weit es die dienſtlichen Jntereſſen irgend zulaſſen, möglichſt

der Urlaubserteilung berückſichtigt werdenPargmälng bei
ollen. Beſondere Rückſicht wird dabei bei den verheirate-

ten Leuten genommen werden. So ſehr die dortigen Aus-
ſührungen vom Kriegsminiſterium gewürdigt werden, läßt ſich
aber bei den hohen Anforderungen, die gerade gegenwärtig an
die Gefechtsſtärke der Truppen geſtellt werden müſſen, leider
nicht ermöglichen, den Kaufleuten und Ange-
ſtellten bei Jnduſtrie- und Handelsunternehmungen all
gemein einen Weihnachts und Neujahrs-Ur-
laub von längerer Dauer zu gewähren. Soweit es ſich jedoch
nach den gegebenen Geſichtspunkten und bei der Art der jeweili-
gen Verwendung der Truppenteile durchführen läßt, werden
dortige Anregungen Berückſichtigung finden.

Ein Verwundetentransvport
traf geſtern Dienstag abend hier ein. Es war der Halleſche
Lazarettzug O. 1, der 70 Schwerverwundete aus Breſt-Li-
towsk brachte. Sie wurden heute morgen auf die Lazarette
verteilt, und zwar kamen 60 Mann nach Kaſferne A., 7 ins
Johanniterlazarett, 3 in die Erhvlung. Möge ihnen in Mer-
ſeburg die erſehnte Heilung werden!

Unglücklicher Sturz.
Von einer Beſuchsreiſe aus Berlin kommend benutzte

die Ehefrau Wabeſchütz aus Hohenweiden dieſer Tage die
elektriſche Fernbahn Halle- Merſeburg. Sie überſah zum
Ausſteigen die für ſie geeignete Halteſtelle am Collenbeyer
Wege und um nicht die Strecke nach Schkopau mit durchfah-
ren zu müſſen, ſprang ſie unweit der Schkopauer Saale-
brücke ſo ungüſtig von dem in voller Fahrt befindlichen Wa-
gen, daß ſie auf Schulter und Hinterkopf fiel. Nur mit Mühe
ſchleppte ſie ſich bis zu ihrer Wohnung, wo ſie an Gehirner-
ſchütterung erkrankte, der ſie zum Opfer fiel.

Von der Lazarett- Ausſtellung
ſind noch einige Gegenſtände abzuholen.

Von dem Lazarett Kaſerne fielen die Gewinne
große Puppenſtube auf Nr. 59, kleine Puppenſtube auf Nr.
15, Deckchen auf Nr. 3, Deckchen auf Nr. 10, Laubſägekaſten

61, (abzuholen bei Frau von Wangelin, Wilhelm-

Von dem Lazarett Erholung fielen die Gewinne
Schauſpielhaus auf Nr. 34, Puppenmöbel auf Nr. 82, Bild
auf Nr. 56, (abzuholen daſelbſt).

Von dem Lazarett Baracken ſiel der Gewinn Ge-
flügelhof auf Nr. 43, (abzuholen bei Frau Landrat Winck-
ler, Lauchſtedterſtr. 10).

Von dem Johanniter- Lazarett fielen die Ge
winne Handarbeitskorb auf Nr. 87, Bilderrahmen auf Nr.
74, Bücherbord auf Nr. 68, (abzuholen daſelbſt).

Von dem Lazarett Krankenhaus fielen die Ge-
winne ein Kreuz auf Nr. 21, Ringſtänder auf Nr. 54, Deck-
chen auf Nr. 100, (abzuholen daſelbſt).

Von dem Lazarett Kaſino ſind noch auf nachſte
hende Nummern Gewinne gefallen: Nr. 112, 11, 160, 219, 165,
59, 434, 55, (abzuholen bei Frau Paſtor Werther, Breite-
ſtraße 18).

Aus Provinz und Reich
Volks und Viehzählung.

Schkopan, 5. Dezember. Bei der diesjährigen Volks-
und Viehzählung wurden folgende Zahlen feſtgeſtellt: im
Gemeindebezirk wurden 219 männliche, 285 weibl. Perſonen,
darunter 2 Kriegsgefangene zuſammen 504 gezählt.

Jm Gemeindebezirk wurde an Vieh gezählt: Pferde 32,
Rindvieh 137, Schafe 5, Schweine 376, Ziegen 83, Federvieh
1183. Haushaltungen mit Pferden, Rindern, Schafen: 19,
Haushaltungen mit Schweinen und Federvieh 79.

Ammendorf oder Elſtermünde?
Ammendorf, 5. Dezmber. Die Verſchmelzung der bei-

den Nachbardörfer Ammendorf und Beeſen zu einer großen
Gemeinde iſt nun auch beim Miniſterium beantragt und
harrt der Genehmigung, jedoch wird von dieſer vberſten Jn-
ſtanz zuvor empfohlen, den Doppelnamen Ammendorf-Bee
ſen zu vermeiden und dem neuen Gemeinweſen auch einen
neuen Namen zu geben. Es iſt viel Stimmung vorhanden
für den recht bezeichnenden Namen „Elſtermünde“. Hoffent-
lich werden die Hallenſer nach dem Kriege die Elſtermünder
Kirmes ebenſo gern beſuchen, wie ſie es vor dem Kriege mit
der Ammendorfer Kirmes taten.

Schlauheit.
Ammendorf, 5. Dezember. Beim Schulzen eines Dor-

fes in der Nähe von Halle verlangte ein Ortseinwohner
das Geld zurück für die Kartoffeln, die er etwa vier Wochen
früher von der Lebensmittelſtelle der Gemeindeverwaltung
gekauft hatte, und die angeblich verfault geweſen ſein ſoll
ten. Der Gemeindevorſteher war erbötig, die Kartoffeln
zurückzukaufen. Natürlich unterblieb der Handel, da die
beanſtandeten Kartoffeln inzwiſchen ver braucht waren.

Prinzeſſin Luiſe von Koburg entmündigt?
Mürnchen, 5. Dezember. Prinzeſſin Luiſe von Koburg

hat, wie die „Münchener Ztg.“ aus ſicherer Quelle erfährt,
den Antrag auf ihre Entmündigung geſtellt, um durch das
Eingreifen ihrer Verwandten ihre Gläubiger befriedigen
zu können.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Haus Richter F.

Bayreuth, 5. Dezember. Der berühmte Wagner-Diri-
gent Kapellmeiſter Dr. Hans Richter iſt in der letzten Nacht
im Alter von 73 Jahren hier geſtorben.

gewehre und 4 Minenwerfer.

Letzte Depeſchen
Vorwärts gegen Bukareſt. Wieder 6900 Gefangene

Grohes Hauptquartier, 6. Dezember. z
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. J

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Abgeſehen von au zeitwerlig ſtärkerkampf un Es m e deliel da beſonderen reine leris
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Die Stellungen an der Narazjowka untertem Feuer der ruſſiſchen Arnteriet lagen lebhaft

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
Jn den Waldkarpathen griff der RuTartaren-Paſſes und viermal an der frrrr an. Sein

neuen Opfer an Menſchen brachten ihm keinen Erfolg. Die Ge
fangenenzahl aus den für uns günſtigen Kümpfen am Wer
Debry erhöht ſich auf 275 Maun, die BVeute auf 5 Maſchinen

Jm Trotoſul-Tale wurde
ſtarker ruſſiſcher Druck gegen die vorderſte Linie in der vorbe
reiteten, unweit rückwärts gelegenen zweiten Stellung auf
gefangen. Nördlich des OitozPaſſes gelang die Wegnahme
eines ruſſiſchen Stützpunktes bei geringen eigenen Verluſten
60 Gefangene blieben in der Hand der deutſchen Angreifer.

Jm Bazka-Tale ſüdöſtlich des Veckens von Kezdyva
ſarhely brachte ein von deutſchen und öſterreichiſch-ungari
ſchen Truppen ausgeführter Handſtreich ein beträchtliches Stüd
rumäniſcher Stellung mit 2 Offizieren, über 80 Mann und viel
dort aufgeſtapelter Munition in unſeren Veſitz.

Balkan-Kriegsſchaunlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die ſiegreich vordringende neunte Armee nähert ſich

kämpfend der Vahn Bukareſt-PloeſtimCampina.
Unter der Einwirkung dieſer Bewegung räumte der Gegner

ſeine Stellung nördlich von Sinaig, das am Abend von
öſterreichiſchungariſchen Truppen nach Kampf genommen wurde.

Die Donau- Armee die auf dem Südufer deg
Argeſul noch von Rumänen beſetzten Orte geſäubert. Sie iſt in
Vordringen auf Bukareſt.

An der Donau ſind ruſſiſche Angriffe von Oſten her zu
rückgeſchlagen worden. Die unter Oberſt von Sziwo in der
ſüdöſtlichen Walachei den in Auflöſung weichenden rumäniſchen
Kräften folgenden öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Trup
pen haben den Gegner am Alt zum Kampf geſtellt. Der
Feind, dem anf dem Oſtufer des Fluſſes der Weg verlegt iſt,
hat geſtern 26 Offiziere, 1600 Mann als Gefangene und 4 Ge
ſchütze eingebüßt.

Außer dieſer Zahl ſind am 5. Dezember über 4400 Rumü
nen gefangen genommen.

An der Bahn nordweſtlich von Bukareſt fielen bedeuten
de Weizenvorräte in unſere Hand, die, von der engliſchen Re
gierung aungekauft, durch Schilder als ſolche gekennzeichnel
waren.

An der Dobrudſcha Front herrſcht Ruhe.
Mazedoniſche Froni.Jn den Gefechten bei Grad es nica, öſtlich der Cerné

blieben bulgariſche Regimenter ſiegreich über die Serben, di
anfangs in einen Teil der Stellung eingedrungen waren.

Weiter ſüdlich ſind neue Kämpfe im Gange.
Erſter Generalguartiermeiſter Ludendorff.

Verſenkt.
erung ePfteßt KHegewbhebeant“ in v L n r worden Mgrt
engliſche Dampfer „Harpalus“ (1445 Tonnen), der
franzöſiſche Dampfer „Saint Philippe“ (3419 Ton-
nen), die Goelette „Marie Marguerite“, der
engliſche Dampfer „Moeraki“ (4392 Tonnen), der
franzöſiſche Segler „Robinſon (186 Tonnen), fer«
ner der große norwegiſche Mineraltransport
r und der griechiſche Dampfer
„Dimitri“.

Ernährungsregelung in England.
London, 5. Dezbr. Das Handelsamt hat eine Verordnung

erlaſſen, welche die Mahlzeiten in Reſtaurants und Penſionen regelt. Danach darf kein Abend-
eſſen aus mehr als drei Gängen, keine andere Mahl-
zeit aus mehr als zwei Gängen beſtehen. Käſe, Vorſpeiſemn
Nachtiſch und Suppe werden je als ein halber Gang gerechn
t nicht konſervierte oder friſche Fiſche, Fleiſch, Geflüge
oder Wild enthalten. Es iſt beabſichtigt, in kurzem eine weiter
Verordnung zu erlaſſen, durch welche allgemeine fleiſchloſ
Tage angeordnet werden.

Was geht in Italien vor
Köln, 5. Dezbr. Der „Köln. wird aus der

Schweiz unterm 4. Dezember gemeldet: Die Poſtſendun
gen und Zeitungen werden von der italienſchen Be-
hörde an der ſchweizeriſchen Grenze h hten. Jn der Romagna und in Paduag ſanden olks
aufläufe ſtatt. Jn letzterem Orte ließ die Militärbehörde
60 Soldaten erſchießen. Jm Neapolitaniſchen fehlte es
drei Tage lang an Brot und Mehl. Jn Mailand ſind
Streiks der Buchdrucker und Textilarbeiter ausgebrochen, in
Turin ſollen 6000 Kattunweber ſtreiken. Teuerung und
Kohlennot ſollen rapide ſteigen.

Zur Exploſionskataſtrophe in Petersburg.
Wien, 5. Dezbr. Wie „Rjetſch“ meldet, iſt die Urſache

der neuen Exploſion in Petersburg un bekannt. Jm Augen
blick der Kataſtrophe waren in der Fabrik etwa 1000 Per-
ſonen tätig, die offenbar alle zugrunde gegangen
ſind. Die unitionsfabrik iſt durch die Exploſion
total vernichtet worden. Die Erſchütterung war derartig
ſtark, daß der Knall in ganz Petersburg r wurde, und da
in vielen Häuſern die e ben eingedrückDie Regierung hat eine ſtrenge Unterſuchung ein

Aufſtandsbewegung in Algier
Genf, 5. Dezbr. Die franz iſche RegierunGererüugo nur neng von 1gier die e tatur

übertragen. Dieſe Maßnahme ſcheint eine r r Ge
rüchte über Anruhen in Algier Auch die geſtri

Geheimſitzung der Kammer beſchäftigte ſich mit der Lage in
gier.

Die türkiſche Expedition gegen Egypten.
Konſtantinopel, 5. Dezbr. n der Kammer erklärte

W über die egypt Expedition: Alsdie Operationen ſich öſtlich von Egypten abſpielten, drangen die
türkiſchen Truppen vor, um die eindlichen Kräfte zu
und zogen ſich zurück, um große nternehmungen vorzubereiten
Das in Egypten verfolgte Ziel i keineswegs aufgegeben wor
den, und die notwendigen Streitkräfte werden xZeit für die egyptiſche Expedition verwendet werden. in

wurden.
geleitet.

t dem

Anderen Teilen Arabiens vefindlichen türkiſchen Truppen haben

e Kaukaſus.
re Pflicht getan, wie die in Galizien und imDie an s unbedeutende Bewegung in Hedſchas konnte

ſich nicht ausbreiten und wird bald unterdrückt ſein.
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Milchverkanfsſtellen der Stadt Merſeburg.
a. Feſte Verkaufsſtellen:

1. Molkerei ädt, Obere Breiteſtraße Nr. 4e für Südviertel und Stadtmitte,

5.
6. Minna er Lauchſtedterſtraße 22,

7

18. Heinrich Steckner, Lindenſtraße 2,

v. Frei ins Haus liefern:
16. Molkerei Schafſtädt mit 1 Wagen

für von der Stadtmitte aus nördlich,16. Rittergut Werder:
für alle Stadtviertel;

für die Verſorgungsberechtigten in den abgelegenen Stadtbezirken
wird die Milch täglich in der Zeit von 11--12 Uhr vormittags auf
dem Hofe der Stadtbrauerei, Halleſcheſtraße Nr. 4, zur Abholung
bereit gehalten.

17. Frau Ochſe, Wallendorf,
19. Frau Schröder, Pretzſch,
19. Frau Prall, Wallendorf,
20. Frau Buſchendorf, Kötzſchen.

Die Verſorgungsberechtigten können wählen, bei welcher der vor-
ſtehend genannten Milchverkaufsſtellen ſie in die Kundenliſten ein
getragen werden wollen.

Die Eintragung in die Kundenliſte und die gleichzeitige Abgabe
der Milchkarten erfolgt

am Freitag, den 8. Dezember 1916,
im alten Rathaus in der Burgſtraße, vormittags von 8 bis

1 Uhr, nachmittags von 3 bis 7 Uhr,
gegen Vorlegung der im 87 uuſerer Verordnung vom 14. November 1016
geforderten Ausweiſe.

Merſeburg, den 6. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Aufmerksamo
Bedienung

S
Karl Tänzer
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Die geeignetsten Maschinen für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten.

Grammophon-Schallplatten
Neueste Schlager?

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen o Feuerzeuge c Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
Be Fahrrad-Zubehörteile.

u Digene Reparaturwerksetatt. a
Max Schneider, Merseburg

Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Verlangen Sie unſere
Liſte über Waren ohne Bezugſchein.

Ein jeder findet darunter eine reiche Fülle
m paſſender Weihnachtsgeſchenke n

Jm Kaufhaus Kilian Leipzigerſtr. 87.

Schubert,
Merſeburger Einwohner gegen Ab-

Von Freitag, den 8. Dezember d.
Js. ab fallen die Schnellzüge

Vorzug 3 (Frankfurt a. Main)
bis Weißenfels (ab 6 Halle
(an 6 undS 242 Halle (ab 3 Weißen-
fels (Frankfurt a. Main) fort.
Halle (Saale), den 3. Dezbr. 1916.

Königliche Eiſenbahndirektion.

Sparſamkeit im Gasverbranch

Infolge der geringen Kohlenzufuhr
für das hieſige Gaswerk wird die
dringende Bitte an die Bürgerſchaft
gerichtet, im Verbrauch von Koch
und Leuchtgas recht ſparſam zu ſein,
damit das Gaswerk in der Lage iſt,
die noch vorhandenen Vorräte mög-
lichſt zu ſtrecken und nicht gezwungen
wird, wie in anderen Städten, durch
weſentlich erhöhte Preiſe dem über-
mäßigen Verbrauch zu ſteuern. Die
Stadtverwaltung ſieht ſich veranlaßt,
die Straßenbeleuchtung weiter ein
zuſchränken und erhofft auch ſeitens
der Bürgerſchaft größte Sparſamkeit
im Gasverbrauch.

Merſeburg, den 5. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

h

Von Donnerstag, den 7. Dezember
1916, vorm. 8 Uhr ab, ſtehen Karpfen
zum Preiſe von 1,60 .4 das Pfund
beim Kaufmann Emil Wolff, Roß-
markt Nr. 11, und Fiſchermeiſter
Hermann Birnſtiel, Fiſcherſtraße
15, nur an hieſige Einwohner zum
Verkauf.

Merſeburg, den 5. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.
Donnerstag, den 7. Dezember 1916

nachmittags von 3 Uhr ab Ausgabe
von Sandſäcken zum Nähen als
Heimarbeit.

Jede Heimarbeiterin hat ſich vor
her im öffentlichen Arbeitsnachweis
Hälterſtraße Nr. 30, während der
Geſchäftszeit: 8--12 und 3--7 Uhr
einen Arbeitsausweis zu beſchaffen.

Merſeburg, den 5. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Verteilung von Speiſefetten.
Am Sonnabend, d. 9. Dezember 1916

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche gültigen Fettmarken in
den Verkaufsſtellen

Butter und Talg
ausgegeben.

Auf jede Fettmarke werden 70
Gramm zugeteilt und zwar

50 Gramm Molkerei- oder

20 Gramm Talg zum

reiſe vonzuſ.: 70 Gramm z. Preiſe von 35 Pf.
Wer ſtatt Butter und Talg

Speiſeöl
zu beziehen wünſcht, erhält im Ge
ſchäftslokal der Firma Thiele und
Franke, hier, Große Ritterſtr. 22
gegen Abgabe einer jeden für die
laufende Woche giltigen Fettmarke
70 Gramm Speiſeöl zum Preiſe von
42 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 4. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Mittwoch und Sonnabend dieſer

Woche von vormittags 8 Uhr ab

Franke, an der Geiſel Nr. 2 und
Burgſtraße Nr. 16 an

gabe einer o Fleiſchmarke Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von 60 Pfg.

abgegeben.
Mehr als Pfund Grützwurſt

wird an den Haushalt nicht ver-
abfolgt.

Merſeburg, den 5. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Verſchiedenes.

Seemuscheln
ſind wieder eingetroffen.
Emil Weidling, Obere Breitestr.

Weißwein-u. Rotweinſlaſchen
raufen jederzeit

Thiele Franke.
Ein paar Meerſchweine

zu kaufen geſucht. Offerten mit Preis-
angabe unter P. L. an die Exped.
dieſes Blattes.

S zu verkaufen
Hühner

Gartenſtr. 1, I.

Qau 9 Mut O Pf.

wirdinden ſtädtiſchen Verkaufsſtellen

Im Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1
Nur noch bis Sonnabend, den 9. Dezember:

Sedan, die zerschossene Stadt Dun u. das durch Se.
Kaiserl. Hoheit d. deutsch. Kronprinzen erob. Longwy

Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
Geöffnet Sonntag von 2 Uhr, wochentags 3--10 Uhr nachm.

Verlauf von Pferden
Am Freitag, den 8. Dezember d. Js.,

vormittags 10 Uhr,
findet ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in
Halle a. S., Delitzſcherſtraße 20, eine Verſteigerung von
ca. 40 Stück I bis 2jähriger Fohlen ſchweren Schlages
ſtatt. Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur an Land-
wirte der Provinz Sachſen, welche ſich als ſolche ausweiſen können.

Nach obigem Verkauf werden
ca. 20 meiſtens leichte, kriegsunbrauchbare Pferde

auch an Gewerbetreibende abgegeben, die ſich als ſolche ausweiſen
können. Händler ſind ausgeſchloſſen.

e tet netPreussischer Beamtenverein.

Freitag, den 8. Dezember 1916, abends 8 Uhr,
in Rülke's Gasthof:

Vortragder Griechin Frau Harikleia Karopoulos aus Patras,

mit Lichtbildern über „Griechenland“.

Kafser-Panorama Merseburg

Hierzu ladet ein Der
et

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſte beſtimmten Zahlungen
per PoſtſcheckZahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Ka enlokal bei
ſtarken Anvbrange vermieden wird,

Pf. iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Gebraugter noch gut erhaltener S t e l l e nmar ltt.

größerer Handwagen ehe et el ge.
(Tafelwagen) MNadeoſen,

zu kaufen geſucht. Offerten möglichſt
das Luſt hat, ſich in den Morgen-ſofort an

Magiſtrat ſtunden mit à Jungen im Alter von
5 u beſchäftigen und ſieder Stadt Merſeburg. zu W ſRilſaliche Vor-

e z ſtellung erwünſchtJ Frau Dr. ing. Rathjens,Gartenstadt Scopau.
Suche zum 1. Januar 1917 ſauberes

ehrliches

Mäclkchem
nicht unter 17 Jahren, am liebſten
vom Lande. Zu melden bei

Frau Kaufmann H. Kockel,
Kenſchberg bei Dürrenberg.

TüchtigeKleine Siude und Kammer Schloſſer u Nieter
zu vermieten, für einzelne Frau
paſſend. Schkopau Nr. 6. für Untergeſtellbau, ſowieRepar.-u. Werkzeugſchloſſer

So sſöhl. Zimmer Se rn
9

Süchſiſche Waglonſabrit

Gegend Weißenfelſer Straße bevor a.Werdan,
zugt, ſofort geſucht. Gefl. Zuſchriften 7Speottien dieſes Diales? S t die Wonteure,

Hilfsmonteure,6Z3-4 Zim. Wohnung eder junge Seute,
en Hunſo r die ſich als ſolche ausbilden wollenin gutem Hauſe zu Januar eventl.April 1917 geſucht. Offerten unter Segen hohen Lohn geſuht.

J. M. 731 an die Expedition ds. Bezirksmonteur Huhle,

führt

Pferd, Wagen
und Geſchirr

ſind zu verkaufen
Weißenfelſerſtr. 7. Tel 203.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

Blattes erbeten. Frankleben.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Die Ernährungsfragen
im Abgeordnetenhaus.

Das Haus erledigte in der geſtern Dienstag abgehalte
z Sitzung eine Anzahl von Petitionen, die von den

usſchüſſen für nicht geeignet zur Erörterung im Hauſe er-
achtet ſind.
Der verſtärkte Staatshaushaltsausſchuß hat ſich im An

ſchluß an einen Antrag von Bockelberg (Konſ.) eingehend
mit Ernährungsfragen beſchäftigt und eine Anzahl
von Wünſchen an die Regierung dem Hauſe zur Beſchluß-
nahme vorgelegt.

Ein wationalliberaler Antrag wünſcht Ausdeh-
nung der Vergünſtigungen für im wehrpflichtigen Alter ſte
hende Schüler, die freiwillig oder infolge von Aushebung
ins Heer eintreten, auf die, welche in einen techniſchen oder
land wirtſchaftlichen Beruf übergehen wollen.
Ein fortſchrittlicher Antrag verlangt, daß die Po

lizeibehörden befugt ſeien, bei Verſtößen gegen Verordnun-
gen auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes Strafen durch
Verfügungen bis zum Höchſtbetrage von 150 Mark oder Haft
bis zu 14 Tagen feſtzuſetzen. Ein weiterer fortſchrittlicher
Antrag erſucht, die lachtpreiſe für Rindvieh im Frühjahr
herabzuſetzen.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag fordert Erhö-
hung der Fleiſchration und Herabſfetzung der Preiſe für
Fleiſch, Fiſche, Gemüſe und Obſt, Sicherſtellung des Bedarfs
an Kartoffeln in den Städten und Jnduſtriebezirken, Höchſt-
preiſe für Zwiebeln und Einbeziehung aller Arten Fleiſch,
Wild, Geflügel und Fiſche in die öffentliche Bewirtſchaftung.
Die land wirtſchaftlichen Arbeiter ſollen den gewerblichen
rechtlich gleichgeſtellt werden.

Als Berichterſtatter des Ausſchuſſes erklärt:
Abg. Lippmann (Vpt.): Für die Ernährung, die ſtch

Jetzt ſicherlich ſchwierig geſtaltet, ſind im Ausſchuß Richtli
nien ausgearbeitet worden. Unſere Volksernährung iſt jetzt
auf dem Syſtem der öffentlichen Bewirtſchaftung
anfgebaut, das in den zwei Kriegsjahren immer weiter aus
gebaut worden iſt. Einem völligen Abbau des Syſtems iſt
von niemand das Wort geredet worden, dagegen haben ſich
erhebliche Zweifel ergeben, ob nicht das Syſtem ſchon viel
zu weit ausgedehnt ſei. Als Beiſpiel dafür wird auf die
Eier hingewieſen. Seit der öffentlichen Bewirtſchaftung
der Eier werden an den Verbrauchszentren Eier überhaupt
nicht mehr verteilt. Selbſt die Produktionsgebiete können
oft notleidenden Kranken keine Eier geben, weil ſie die Eier
abliefern müſſen und nicht wiſſen, was mit ihnen dann wei-
ker geſchieht. Der Antrag, die öffentliche Bewirtſchaftung
der Eier wieder aufzuheben, iſt abgelehnt worden. Das
Kriegsernährungsamt hat darauf hingewieſen, daß jetzt die
Hühner ſtreikten und daß für das Frühjahr und den Som
mer ein Verteilungsplan vorbereitet ſei.

Die mangelhafte Kartoffelernte,
Die geſamte Ernährungsfrage wird von dem äußerſt

mangelhaften Ergebnis der Kartoffelerntebeherrſcht. Die klügſten und ſorgfältigſten Berechnungen
und Vorausſetzungen ſind über den Haufen geworfen wor-
den. Während im vorigen Jahre die Kartoffelernte 54 Mil-
lionen Tonnen ausmachte und die Körnerfruchternte be-
ſchränkt war, hat diesmal die Kartoffel verſagt, dagegen
kann man das Mehr an Körnerfrüchten auf 4—-5 Millionen
Tonnen veranſchlagen. Vom Kriegsernährungsamt wird
jetzt eine Neuorganiſierung der Kartoffelverteilung durch
geführt, die ſich auf die tatſächlichen Ergebniſſe in den ein
zelnen Kreiſen gründet. Da aber auch dadurch nicht für
eine vollſtändige und gründliche Ernährung der Bevölke
rung mit Kartoffeln geſorgt werden kann, hat das Kriegs-
ernährungsamt die Kohlrüben (Wruken) der menſchli-
chen Ernährung mehr nutzbar gemacht und der tieriſchen
völlig entzogen. Man rechnet mit einer Ernte von 200
WMillſonen Zentner Kohlrüben, von denen bereits 65 Mil
lionen aufgekauft und zur Verteilung an die Kommunen
fertiggeſtellt ſind. Um auch die reſtlichen 135 Millionen

Kreisblatt
Donnerstag, den 7. Dezember 1916.,

Zentner der menſchlichen Ernährung zu ſichern, iſt ein
Verfütterungs verbot erlaſſen worden.

Man muß auch mit einem Schwund der Kartof-
feln bis zum Frühjahr rechnen. Da die Kohlrübe ſich nicht
gut hält, ſo wird man ſie bis zum Februar den Landwirten
abnehmen und ſoweit ſie dann nicht verzehrt worden iſt, ſie
trocknen. Die Kartoffelration für die Bevölkerung hat in
dieſer Lage mit Gültigkeit vom 1. Januar 1917 ab auf
Pfund Tageskopfſatz herabgeſetzt werden müſſen. Die
Schwerarbeiter erhalten 14 Pfund Zulage, ſo daß ſie, wie
bisher, 2 Pfund täglich erhalten.

Bei dem Mangel an anderen Nahrungsmitteln muß
der Zucker als Volksnahrungsmittel erhalten bleiben. Die
Zulaſſung eines Rückganges der Erzeugung von
Zuckerrüben und der Herſtellung von Zucker wäre nicht
zu verantworten. Die Verhältniſſe ſind ſchwierig,
denn der Zuckerrübenanbau erfordert beſonders widerſtands-
fähige Geſpanne, ſorgfältige und oft wiederholte Bearbei-
tung, ſowie ſtarke Kunſtdüngung. Kunſtdünger iſt aber nur
in geringen Mengen zu beſchaffen, die Geſpanne ſind teuer,
der Landwirt muß für neue Geſpanne mehr anlegen, als
er für die enteigneten von der Heeresverwaltung erhält.

Die Verſorgung mit Fleiſch und Fett.
Die wichtigſte Frage iſt die Verſorgung der Bevölke-

rung mit Fleiſch und Fett. Hindenburgs klarer Blick für
das Notwendige hat dieſen Verhältniſſen ſein Augenmerk
zugewendet und eine Stimme wie die unſeres Hindenburg
wird überall gehört werden. Die Folge ſeines Briefes wa-
ren Aufrufe der land wirtſchaftlichen Organiſationen, Speck
und Fett für die Schwerarbeiter zur Verfügung zu ſtellen.
Bevor man mit Zwangsmaßnahmen vorgeht, ſollte
man abwarten, was Freiwilligkeit und Opferwilligkeit hier
erreichen. (Sehr richtig! rechts.)

Die Tätigkeit der Viehhandelsverbände iſt im
Ausſchuß ſcharf kritiſiert worden. Vor allem wurde getadelt
der hohe Prozentſatz an Unkoſten, zu dem die Verbände ar-
beiten. Um 7 Prozent wird das Fleiſch durch die Tätigkeit
der Viehhandelsverbände verteuert, wovon allein 32 Pro
zent auf die Unter- und Sammelkommiſſionäre entfallen.
Bei einem Geſamtumſatz von 3 Milliarden ſtellen dieſe 32
Prozent eine Summe von 135 Millionen dar. (Hört! Hört!)
Man hat daher geprüft, ob dieſe Verbände nicht billiger ar-
beiten können. Vorläufig geht es angeblich nicht, hoffentlich
erreichen wir aber bald einen weſentlichen Abbau dieſer Un-
koſten. Eingehend beſchäftigt hat den Ausſchuß die Frage,
ob die Zahl der Schlachtungen nicht vergrößert werden
kann. Der Ausſchuß hat die Frage verneint. Beim Rind-
vieh iſt 1915 ein Rückgang um 9 Millionen Stück eingetre-
ten. Jm Frieden trug der Rindviehbeſtand nur mit 7 Mil-
lionen Stück zur Ernährung des Volkes bei. Danach iſt
bereits 1915 in den Rindviehbeſtand mit 6 Millionen Stück
eingegriffen worden, und dieſer Eingriff ſetzte ſich fort bis
September 1916. An eine Erhöhung der Abſchlachtungen iſt
alſo ohne eine Gefährdung des eigentlichen Beſtandes gar
nicht zu denken.

Jm Ausſchuß iſt beantragt worden, auch die Gan s in
die Fleiſchkarte einzubeziehen. Jn der Tat haben ſich auf
em Gänſemarft Zuſtände, tmvor dem Kriege und im Anfang des Krieges war die Gans

auch auf dem Tiſch des wohlſituierten Arbeiters bekannt.
Jetzt ſind die Preiſe für Gänſe auf 100, 120, 150, in einem
Fall ſogar auf 170 Mark für das Stück geſtiegen, der Preis
für das Pfund auf 8 Mark. Das iſt doch unerträglich. Bei
dieſen Preiſen können nur ganz ſchwerreiche Leute Gänſe
kaufen. Die Regierung will aber für Gänſe weder Höchſt
preiſe vorſchreiben, noch die Gans auf die Fleiſchkarte ſetzen,
weil ſie glaubt, daß dann kein Anreiz mehr für die Züchtung
von Gänſen vorhanden, daß die Gans vom Markte ver-
ſchwinden wird und daß damit eine hervorragende Fettquelle
verſiegt, die wir jetzt ſehr gut gebrauchen können. Der Re-
gierung ſind die jetzigen betrübenden Zuſtände bekannt, aber
der Präſident des Kriegsernährungsamtes war der Mei-
nung, daß man zunächſt die Sache ſich noch weiter entwickeln
laſſen ſolle. Würde die Gans etwa 300 Mark koſten, dann
würde allerdings eingegriffen werden müſſen. (Hört, hört!)
Einige Kommiſſionsmitglieder waren der Meinung, daß es
dann zu ſpät ſein wird. (Sehr richtig!)
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Die Beſtrebungen auf Herausnahme der Hühner aus
der Fleiſchkarte wurden vom Präſidenten des Kriegsernäh
rungsamtes als ausſichtslos bezeichnet, weil dann nach ſel
ner Anſicht Hühner in ſolchem Umfange abgeſchlachtet wer
den würden, daß die Verſorgung des Volkes mit Eiern in
Frage geſtellt würde.

Die Fiſchpreiſe ſind durch den Kettenhandel in ei
ner Weiſe geſteigert worden, die durch Fangverhältniſſe m
Betriebsunkoſten in keiner Weiſe gerechtfertigt ſind. Es iſt
die höchſte Zeit, hier Wandel zu ſchaffen, und es wurde uns
auch eine Organiſation zugeſagt, die die Fiſche zu den Ge
meinden bringt und dieſen die Preisfeſtſetzung überläßt.

Es iſt klar, daß die Bevölkerung in dieſem
Winter viele Leiden wird auf ſich nehmen
müſſen. Schon der Ausfall der Kartoffelernte wird zu
einem Umlernen und Umwirtſchaften. zwingen. Seien wir
uns aber alle im Sinne des Hindenburgbriefes klar, daß
alles, was wir leiden, für das Vaterland geſchieht und ge
ſchehen muß zur Erhaltung des Vaterlandes in Kraft und
Ehren! (Lebhafter Beifall.)

Berichterſtatter Abg. Dr. Hoeſch (Neukirchen, konſ,):
In dem Ausſchuß hat man ſich viel mehr als ſonſt in die Ge
danken der anderen vertieft. Das Ergebnis iſt in den Ent-
ſchließungen des Ausſchuſſes niedergelegt worden. Die Jn-
tereſſen der Verbraucher ſtanden im Vordergrund. Jn dem
geduldigen Ertragen der Entbehrungen liegt ein
nicht hoch genug anzuerkennendes Helden-
t um. Den Verbrauchern ſoll möglichſt bald geholfen wer
den. Man ſagt vielfach: es genügt nicht, daß die Leute
„Fleiſchkarten bekommen, ſie müſſen auch das Fleiſch erhal-
ten. nmexhin wurden in Berlin die Fleiſchkarten
bis auf 14 v. H. ausgenutzt.

Die Einbeziehung aller Lebensmittel in
die Zwangsbewirtſchaftung würdeshzu einem
Zuſammenbruch führen und ihre Ausdehnung läuft
parallel mit der Zungahme illegaler Handelsgeſchäfte und von
Einkäufen, die die Reglementierung umgehen. Schließlich
hat man ja ſogar den Schrebergärtnern aus der Stadt ver
boten, ihre mühſam erarbeiteten Kartoffeln und Gemüſe aus
dem umgebenden Kommunalverband auszuführen. So för-
dert man die freiwillige Höchſtleiſtung der Produktion nicht,
auf die es doch ſo ſehr ankommt. (Zuſtimmung.) Die un-
vollkommenen Maßnahmen ſäen immer wieder Mißſtim-
mung zwiſchen Stadt und Land. Wo ſoll es hinführen, wenn
draußen für Aepfel 12 Mark der Zentner bezahlt werden,
hier aber 90--100 Mark. Das führt zu Empörung und Ver-
bitterung zwiſchen Stadt und Land. (Sehr wahr! auf ver
ſchiedenen Seiten.) Mir wurden für Aepfel, wenn ich ſie
nur ohne die nötige Verpackung, Umhüllung uſw. in
Fäſſer ſchütten wolle, 50 v. H. mehr geboten. (Hört, hört!)
Der Hindenburgbrief muß auch durch eine richtige Preis-
politik unterſtützt werden.

Abg. von der Oſten (Konſ.): Für unſere Beſchlüſſe
wird eine harte Staatsnot wendigkeit maßgebent
ſein. Kein Zurückweichen vor den Volksſtrömungen darf
uns hindern, nach ſachlichem Ermeſſen unſere Pflicht zu tun.
Wir nähern uns anſcheinend einer ntſ cheiden den
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Kriege einrichten. Die Preiſe müſſen ſo geſtaltet werden,
daß ſie lohnend für die Landwirtſchaft bleiben. Anerken-
nung ſpreche ich den Frauen in der Landwirtſchaft aus Eine
vermehrte Gewinnung von Stickſtoff iſt nötig.
Das deutſche Volk wird die Entbehrungen willig tragen.

Abg. Bruſt (Zentr.): Die Produzenten und Konſumen-
ten müſſen beitragen zum Durchhalten bis zum Frieden, da
mit Deutſchland ſich dauernd entwickelungsfähig erhält und
für die Opfer des Krieges entſchädigt wird. (Zuſtimmung.)
Unſere herrlichen Truppen halten ſtand gegen eine dreifache
Uebermacht. Die wirtſchaftliche Mobilmachung ſtand nicht
auf der gleichen Höhe. Genug der Worte, wir müſſen Ta-
ten ſehen! (Beifall.)

Abg. Dr. v. Campe (ntl.): Die Einrichtung des
Kriegsernährungsamtes war ein wohlüberlegter

ZS à dDie Töchter der Frau Konlul
Roman von Fritz Gantzerd

30] achdrug verboten
„Ja,“ entgegnete Lornſen gleichgültig, ſchlug ſein Notiz

buch auf und ſchrieb Zahlen.
Brockmann wurde es immer peinlicher zumute. Er

ſuchte ſeine Unruhe durch das mechaniſche Ordnen von aller
lei auf dem Schreibtiſche umherliegenden Papieren zu

nen und beobachtete dabei verſtohlen die bewölkte Stun
eines nicht aufſehenden Gegenübers.

Endlich klappte der ſein Buch zu und ſchob es unwirſch
in die Bruſttaſche. „Höchſtens eine Viertelſtunde warte ich
noch. Jſt Herr von Hartung dann nicht gekommen, ſo
gehe ich, wenn Sie nicht mit mir verhandeln wollen.“

„Warten Sie wenigſtens bis halb ſieben Uhr, Herr
Lornſen. Dann müſſen wir endgültigen Beſcheid haben.
Und wie ich Jhnen ſchon vorhin ſagte: Jch möchte in dieſer
wichtigen Angelegenheit nicht ſelbſtändig entſcheiden.“

„Na, dann ſoll Herr von Hartung getroffene Verab-
redungen innehalten. Was war das bei dem alten Herrn
anders! Da war es eine Luſt, mit Friedrich Garding in
Verbindung zu ſtehen. Aber jetzt!“

„Ja, jetzt!“ wiederholte Brockmann trübſelig und
ſtarrte durch das geöffnete Fenſter in den wolkenloſen
Sommerhimmel. Seine Gedanken taten eine wehmütig
ſtimmende Wanderung zu der alten Zeit und waren weitab,
ſo ganz, ganz weitab. Und er und drehte ſeine
Berlocke zwiſchen den Fingern. Wie lange würde er
noch Prokuriſt bei Friedrich Garding ſein Ach, es war
wohl bald das Ende dal

Er fuhr erſchrocken herum, als die Tür geöffnet
wurde und der Lehrling Elauſen in das Zimmer trat.
Wie ein geſottener Krebs ſah der junge Menſch im Geſicht
aus, ſo war er gelaufen. Erſt nach einigen japſenden Atem-
zügen konnte er berichten: „Herr von rtune iſt nicht da
heim. Der Diener ſagte, der gnädige Herr ſei bereits um
a br von zu Hauſe weg. Wo er ſich aufhalte, wiſſe er

n

„Danke, Clauſen Brockmann preßte es mühſam
heraus

Herr Nis Lornſen erhob ſich und griff nach ſeinem Hut.
„Na, nun entweder oder, lieber Herr Brockmann!
Wollen Sie mit mir abſchließen Wenn nicht, gehe ich
ſofort zu Bauer Söhne. Die greifen mit allen zehn Fingern
u, wenn ich ihnen das Geſchäft proponiere. Schon weilJe Jhre Konkurrenzfirma ſind.“

Der Prokuriſt zögernd. Wenn Herr Lornſen
jetzt ging büßte Friedrich Garding einen Reingewinn
von zwanzigtauſend Mark mindeſtens ein. Fernere Ge
ſchäftsverbindung mit dem reellen Hauſe Nis Lornſen war
ausgeſchloſſen. Und Bauer Söhne lachten ſich ins Fäuſt-
chen Nein, es ſtand zu viel auf dem Spiel! Dieſe
Schlappe mußte auf alle Fälle vermieden werden.

„Jch will mit Jhnen verhandeln, Herr Lornſen,“
erklärte er nun ohne Beſinnen. „Es geht gegen mein Ge-
wiſſen, wenn ich Sie jetzt fortlaſſe.“

„Naja! Aber wir konnten längſt fertig ſein, wenn Sie
ſich früher entſchloſſen hätten.“ Das kam noch mißbilligend
heraus. Freundlicher klang erſt der Nachfatz: „Aber meinen
Zug werde ich wohl doch noch“ kriegen, wenn wir ein
bißchen Galopp machen. Sie ſind ja vollkommen infor-
miert, und es handelt ſich eigentlich nur noch um die
Unterſchrift.“

Nach Verlauf von zehn Minuten war das Geſchäft ab
geſchloſſen. Herr Lornſen atmete befriedigt auf und emp-
fahl ſich. „Jch hätte es aufrichtig bedauert, wenn ich ge-
nötigt geweſen wäre, unſere langjährigen Beziehungen
abzubrechen, und freue mich nun doppelt, daß wir zu einem
beiderſeitig befriedigenden Reſultat gekommen ſind. Leben
Sie wohl, mein lieber Herr Brockmann! Auf Wiederſehen
Und meine beſten Empfehlungen an den Herrn Chef.“

Das letzte klang fraglos ſpöttiſch. Brockmann hörte den
Ton heraus und konnte ſich eines ebenſolchen Lächelns
nicht erwehren.

„Werd's ausrichten, Herr Lornſen Glückliche Reiſe und
verbindlichſten Dank! Wir empfehlen uns

Als er nach dem Hinausbegleiten des Kopenhagener
Kaufmannes in das Privatkontor zurückgekehrt war und die
das abgeſchloſſene Geſchäft betreffenden Schriftſtücke noch
einmal durchſah, erſchien Hedderwiſch mit der Poſt.

„Na, Hedderwiſch
Nichts Neues von Paris, Herr Prokuriſt!“ meldete

Ferdinand Hedderwiſch. „Ein paar Dru ſachen und die
Vörſenzeitung. Aber durſtig iſt einem wie eine ausgetrocknete
Wüſtenquelle.“

„Das iſt auch nichts Neues, Hedderwiſch,“ ſcherzte
Brockmann.

„O, ſchon, Herr Prokuriſt. Solch Durſcht is alle
Stunden neu, wenn einem die Hitze das Marks in den
Knochen austrocknet Sonſt noch Befehle, Herr Pro-
kuriſt

Ferdinand Hedderwiſch beobachtete unter lüſternem
Augenblinzeln, wie Herr Brockmann, ſein Gönner, den nach
ſolchen, namentlich im Hochſommer zwiſchen ihnen üblichen
Unterhaltungen über Hitze und Durſt bereits „hiſtoriſch“
gewordenen Griff in die rechte Weſtentaſche tat, wo er
immer eine Anzahl Fünfgigpfennigſtücke ſtecken hatte.

„Befehle nicht mehr, Hedderwiſch,“ ſagte er nun, ihm
eins von den Geldſtücken hinreichend, „aber den Wunſch,
daß Sie erſt am übernächſten Abend wieder nach „Be
ehlen“ fragen.“es mee net ſchon bis dahin, Herr Prokuriſt. Und wenn's

nicht noch durſtiger wird Na, wir werden ja ſehen.
Schönſten Dank auch und guten Abend, Herr Prokuriſt

Hedderwiſch empfahl ſich, indem er eine militäriſche
Haltung einnahm und ſalutierte.

Brockmann ſah ihm mit einem müden Lächeln nach.
„Alter Freund,“ dachte er, „du wirſt auch bald zu denen
gehören, die wie ich an den Abſchied von Friedrich Garding
denken müſſen. Du paßt ihm ebenfalls nicht. Erſt geſtern
nannte er dich einen „ekelhaften Kerl“.“

Und er war doch ſolch ein lieber, guter Kerl der
alte Ferdinand Hedderwiſch. Seit dreißig Jahren diente
er Friedrich Garding mit unentwegter Treue und gewiſſen
hafter Pflichterfüllung. Wie ein Kind hatte er geweint,
als damals der Herr geſtorben war, und ein über das
andere Mal verſichert, daß es der beſte Herr unter der
Sonne geweſen. Der lieben, guten Sonne, die all den
herrlichen, wonnevollen Durſt ſchuf

Ja, ein lieber, g Kerl, einer mit einem Kinderherzen.
Wenn er ſeine ehrlichen, blauen Germanenaugen ſo treu
herzig aufſchlug, daß man ihm wie durch zwei klare Fenſter
bis auf den Grund der Seele ſchauen konnte, dann wußte
man, daß dieſer Ferdinand Hedderwiſch ohne Falſch war.
Eine köſtliche Perle in ſchlichter, unſcheinbarer Faſſung.
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Schritt und wirkte ſegensreich. Wenn auch eine gewiſſe Nok-
lage vorhanden iſt, ſo werden wir doch durchkommen, wenn
jeder pflichtgemäß ſeine Anſprüche etwas zurückgeſtellt. Wir
erwarten, daß wir bei der Verteilung der großen Beute
in Rumänien nicht allzu beſcheiden gegenüber den Bun-
desgenoſſen zurücktreten, denn wir haben die Hauptſache ge
tan. Wir müſſen uns in der Stickſtoffgewinnung vom Aus
lande unabhängig machen. Die Fleiſchrationen müſ-
ſen gleichmäßig für alle Landesteile feſtgelegt werden.
Bei der Kartoffelverforgung dürfen nicht dieſelben Fehler
gemacht werden wie im Vorjahre. Wir erkennen die großen
Leiſtungen der Eiſenbahnen während des Krieges an. Wir
müſſen alle Energie und Kräſte, im Volke ſchlummern, auf-
rufen zur Tätigkeit im Dienſte des großen Ganzen; dann
werden wir durchhalten. (Beifall.)

Weiterberatung Mittwoch 11 Uhr. Schluß 5 Uhr.
r

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat zur Fettverſorgung.
Der Ständige Ausſchuß des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
in ſeiner Sitzung am 2. Dezember folgende Erklärung

eſchloſſen:

J. Butterration für Selbſtverſorger.
Es iſt bekannt, daß in mehreren Bundesſtaaten und Pro-

vinzen in Erkenntnis der Notlage in der Fettverſorgung eine
behördliche Beſchränkung der Butterration für die Selbſtver-
r bereits ſtattgefunden hat, dagegen in vielen Bezirken
noch nicht. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat iſt überzeugt, daß
die Landwirte im Hinblick auf das dringende Bedürfnis der
Geſamtbevölkerung durchweg bereit ſein werden, ſich dieſe
Selbſtbeſchränkung aufzuerlegen und empfiehlt allen Landwir-
ten in den Bezirken, in denen die Beſchränkung noch nicht ſtatt
gefunden hat, ſich freiwillig und opferfreudig einer Herabſetzung
von 180 auf 125 Gramm zu unterziehen.

II. Freiwillige Abgabe von Fett.
Mit lebhafter Freude kann der Deutſche Landwirtſchaftsrat

feſtſtellen, daß auf den Brief des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg, durch welchen die Erkenntnis von dem außer-
ordentlichen Fettmangel in den Jnduſtriebezirken zum erſten
Male in weiteſte ländliche Kreiſe getragen iſt, aus allen Teilen
unſeres Vaterlandes in opferfreudigſter Weiſe freiwillige

bgaben von den Hausſchlachtungen angeboten
werden. Der Ständige Ausſchuß iſt der Ueberzeugung, daß es
auch dort, wo ſolche freiwilligen Spenden bisher noch nicht ge
leiſtet wurden, nur dieſer Anregung bedarf, um in immer
ſtärkerem Maße zur Verſorgung unſerer Munitionsarbeiter
möglichſt große Mengen Fett, namentlich bei Gelegenheit der
Hausſchlachtungen, zur Verfügung zu ſtellen.

Ein jeder helfe zur HindenburgeFettſpende!
Der preußiſchen Miniſter des Jnnern hat unterm 1.

Dezember d. Js. folgenden Erlaß an die Landräte
gerichtet:

Die kräftige Ernährung der Männer und Frau-
en, die für Bewaffnung und Ausrüſtung unſerer ſiegreichen
Heere ſchwer arbeiten, iſt zur Stunde die vornehmſte Sorge
der Heimat. Die Erhaltung der Kräfte, der Arbeitsfreudig-
keit und der Leiſtungsfähigkeit der in der Kriegsin-
duſtrie tätigen Arbeiterſchaft entſcheidetüber Sieg, Leben und Zukunft des deutſchen Reiches und
Volkes nicht weniger als Opfermut, Tapferkeit und Stand-
haftigkeit der deutſchen Krieger im Felde. Die mit den Auf-
gaben der Ernährung im Kriege betrauten Dienſtſtellen ſind
betende üeſtrevt, die kruftlge Ernährung der ESchterarbei
ter ſicher zu ſtellen. Die Beamten und Behörden der Staats
und Selbſtverwaltung leiſten das Aeußerſte, um die für die
Ernährung ergehenden Anorönungen zur Durchführung

S bringen. Die deutſchen Land wirte find in patrio-
iſchem Pflichtbewußtſein, allen Schwierigkeiten zum Trotz

beſtrebt, mit ihrer Arbeit für die Volksernährung bereitzu-
ſtellen, was Acker und Stall irgend hergeben. Es geſchieht
viel. Aber immer kann noch mehr geſchehen. Der
Krieg kann von jedem das Aeußerſte, das Letzte fordern, die
letzte Kraft, das letzte Gut. Keine Pflicht iſt zu ſchwer, kein
Opfer zu groß. Bequemlichkeit und Behagen gewinnen ein
Recht erſt wieder nach dem Kriege. Das gilt vor allem für
die Ernährung. Es iſt durchaus nicht alles getan, wenn je-
der einzelne nur die Verordnungen ausführt. Freiwil-
Jiger Opferſinn hat auch hier noch weiten Raum. Er
muß in höherem Maße betätigt werden, als esbisher der Fall war. Den Behörden und jedem Einzelnen
erſteht hier eine große Aufgabe und eine ſchöne Pflicht. Die
Ernährung der Schwerarbeiter und -arbeiterinnen bietet
bie Gelegenheit, ſie zu betätigen.

Jeder Deutſche kennt die Mahnung des Generalfeld-
marſchalls von Hindenburg. Es gilt ſie zu befolgen.

Was ein jeder, insbeſondere jeder Landwirt an Nah-
rungsmitteln über die nach den Verordnungen ablieferungs-

pflichtigen Mengen hinaus entbehren kann, namentlich
Speck und Schmalz, Schinken, Wurſt u. dergl., für
deren Abgabe die in dieſer Jahreszeit ſtattfindenden Haus-
ſchlachtungen die gegebene Gelegenheit bieten, ſoll für die
Arbeiter der Kriegsinduſtrie geſpendet werden. Soweit nicht
bereits auf Grund der von mir ergangenen telegraphiſchen
Weiſung ſeitens der Herren Oberpräſidenten abweichende
Anordnungen getroffen ſind, ſind im Verein mit den Land
wirtſchaftskammern an allen geeigneten Orten Sammel-

nd Anmeldeſtellen einzurichten, die in den Land-
ſen unter Leitung und nach Anweiſung der von den

Landräten einzurichtenden Kreisſammelſtellen zu wirken
ben. Die Kreisſammelſtellen werden ihrerſeits die abge-
erten Vorräte zweckmäßig größeren Sammelſtellen für
Provinz, dem Regierungsbezirk u. dergl. zuzuleiten ha-

St die Verwendung der Vorräte iſt bereits den
Oberpräſidenten (dem Herrn Regierungspräſiden-

in Sigmaringen) telegraphiſche Weiſung zugegangen.
Das in allen ſchweren Zeiten erprobte preußiſche Pflicht-

fühl wird, deſſen bin ich ſicher, alsbald dies freiwillige
rk zu höchſtem Erſolge führen. Jeder Ort, jeder

eis wird ſeine Ehre darein ſetzen, einen erſten Platz un
den Sammlungen in der Monarchie zu erringen. Jch

werde dafür Sorge tragen, daß die nam hafteſten Er-
alsbald und laufend der Oeffentlichkeit

bekannt gemacht werden.
Den Herren Landräten mache ich die Durchführung die-
es Erlaſſes, der allerorten bekannt zu geben iſt, zur drin-
genden Pflicht. Die Landbevölkerung iſtin Wort
und Schrift mit allem Nachörucküber die hohe
vaterländiſche Bedeutung der Sammlung
für die Hindenburgſpende der deutſchenandwirte zugunſten der Jnduſtriegarbeiter-
ſchaft aufzuklären.

Ich behalte mir vor, demnächſt über den Erfolg der
Sammlung durch Vermittlung der Herren Regierungsprä-
ſidenten und Oberpräſidenten Bericht zu erfordern.
Entſchließung der deutſchen Privatangeſtelltenſchaft zur Durch

führung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes.

Die in den drei W der Angeſtellten-
r deutſchen kaufmänniſchen und tech-chen Angeſtelltenverbände waren am 2, Dezember auf Ein

tadung des HanſaBundes zu einer gemeinſchaftlichen Beratung,
die unter dem Vorſitz des Reichstagsabgeordneten Geheimrat
Prof. Dr. Rieſſer ſtattfand, zuſammengetreten, um die Durch
führung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes zu erörtern.

Einmütig in der Anerkennung der Notwendigkeit des
gerade in der Stunde ihrer Zuſammenkunft vom Reichstage
verabſchiedeten Geſetzes erklärten die Erſchienenen namens ihrer
Verbände, welche die geſamte deutſche Privatbeamtenſchaft re
präſentieren, in patriotiſcher Opferwilligkeit ihre weitgehend-
te Mitarbeit bei der Durchführung dieſes Geſetzes zur Ver-Was zu ſtellen.

Jndem die Angeſtelltenverbände ihre bereits dem Reichs
tage zur Kenntnis gebrachten Wünſche wiederholten, erklärten
ſie unter Zuſtimmung zu dem Bericht des Regierungsrals Prof.
Dr. Leidig es weiterhin als dringend notwendig, daß ſchon be
der freiwilligen Ueberführung der Angeſtellten in die Kriegs
wirtſchaft die Mitwirkung der Stellennachweiſevom Kriegsamt in umfangreichſter Weiſe in Anſpruch
genommen werde.

Die Organiſation der Ausſchüſſe in den Fällen der 88 5
und 7 des Geſetzes müßte derart geſchehen, daß die Arbeikneh-
merbeiſitzer Erſatzmänner erhalten. adurch allein würde die
Möglichkeit geſchaffen, daß für jeden einzelnen Fall der der be
treffenden Berufsgruppe angehörige Vertreter, ſei es als
ordentlicher Beiſitzer oder als deſſen Erſatzmann, zu der Ent-
ſcheidung des Ausſchuſſes herangezogen wird, ſo daß über Ange-
ſtellte auch Angeſtellte als Beiſitzer urteilen.

Die Verſammlung war einmütig der Auffaſſung, daß der
ausreichende Unterhalt, der als Arbeitslohn den im vater-
ländiſchen Hilfsdienſt beſchäftigten Angeſtellten gewährt wer-
den ſoll, der ſtandesgemäße Unterhalt ſein muß.

Die Ausdehnung der Tätigkeit der Kriegs-
hilfskaſſen über den ſelbſtändigen Mittelſtand
hinaus auf die Angeſtellten, ſei es, daß ſie im
Kriegsdienſt, ſei es, daß ſie im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig
ſind, erſchien den Verſammelten dringend erwünſcht.

Das neue preußiſche Wohnungsgefetz.
Das bereits angekündigte neue preußiſche Wohnungsgeſetz

iſt jezt dem Landtage zugegangen. Der Entwurf
deckt ſich, wie die „Köln. Ztg.“ mitteilt, im großen ganzen mit
dem Entwurf von 1913, der bekanntlich, infolge des Ausbruchs
des Krieges, nicht mehr zur Verabſchiedung gelangt iſt, er
unterſcheidet ſich von ihm aber inſofern, als die Regierung den
in der Kommiſſion erhohenen Einwendungen zum großen Teil
Rechnung getragen, einige ſtrittige Punkte ausgeſchieden und
einen neuen Artikel eingefügt hat, durch den ihr zur Förderung
der gemeinnützigen Bautätigkeit ein Betrag von
20 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt wird, der zur
Beteiligung des Staates mit Stammeinlagen bei gemeinnützi-
gen Bauvereinigungen zu verwenden iſt.

Die Regierung hat ſich alſo dazu entſchloſſen, nunmehr den
Bau geſunder Kleinwohnungen auch finanziell zu
unterſtüten, ſie kündigt zu dieſem Zweck noch eine Beſondere
Vorlage an, die die Bereitſtellung weiterer ſtaatlicher Mittel
zur Abernahme der Eewähr für zweite Hypotheken ge-
meinnütziger Bauvereine in Ausſicht nimmt.

Zur Begründung dieſer Maßnahme weiſt die Regierung
darauf hin, daß Häuſer mit geſunden und zweckmäßig eingerich-
teten Kleinwohnungen für Minderbemittelte dort, wo es an
ſolchen Wohnungen mangelt, ſchon bisher vornehmlich durch die
gemeinnützige Bautätigkeit hergeſtellt werden, die ſich ent-
ſprechend dem weitverbreiteten Bedürfnis ſeit den 90er Jahren
des vorigen Jahrhunderts im ſteigenden Maße entwickelt hat.
die von dem gemeinnüßigen Bauverein hergeſtellten Wohnun-
gen hätten nach den bisherigen Erfahrungen den Anforderun-
gen in allen Beziehungen genügt und insbeſondere auch in der
Anpaſſung an die Bedürfniſſe der Arbeiter vielfach vorbildlich

Aus Provinz und Reich
Hindenburg-Fettſammlungen in der Provinz Sachſen.

Jm Verein mit dem Präſidenten der Landwirtſchafts-
kammer, die ihrerſeits beſtrebt iſt, die Sammlungen unter
den Landwirten der Provinz Sachſen auf das kräftigſte. zu
fördern, hat der Oberpräſident von Hegel betreffs der ſo-
genannten Hindenburg-Fettſammlungen zur beſſeren Er-
nährung der Kriegsinduſtriearbeiter folgendes angeordnet:
Als Gebende kommen nur Selbſtverſorger, welche Fettvor-
räte beſitzen oder Hausſchlachtungen vornehmen, in Betracht.
Die Sammlungen werden demgemäß nicht einmalig, ſondern
fortlaufend, in der Regel am beſten im Anſchluß an
die Hausſchlachtungen ſtattfinden und zweckmäßig gemein-
deweiſe erfolgen unter Abgabe der Spenden an örtliche
Ablieferungsſtellen. Alle abgelieferten Gegenſtände werden
mit dem feſtgeſetzten örtlichen Erzeugerhöchſtpreis, oder, wo
ſolche nicht beſtehen, mit dem Kleinhandelspreiſe bezahlt.
Entgegengenommen werden vor allem Speck, Schmalz,
Wurſt, Butter. Bei der Ablieferung werden die einzel-
nen Gegenſtände gewogen und der Geber erhält eine Quit-
tung. Jn Zwiſchenräumen, welche der Kommunalverband
beſtimmt, werden die in den Gemeinden und Gütern ge-
ſammelten Gegenſtände an die von ihm zu bezeichnende
Kreisſammelſtelle, zweckmäßiger Weiſe die Kreisfettſtelle ab-
geführt, und es erfolgt Bezahlung aus der Kommunalver-
bandskaſſe an den liefernden Gemeindevorſtand, der wieder
um die einzelnen Geber befriedigt. Die Eingänge bei der
Kreisſammelſtelle werden der Provinzialfettſtelle
in Magdeburg, Kaiſerſtr. 40, wochenweiſe gemeldet, welche
unter Beteiligung des von der Landwirtſchaftskammer ein-
zuſetzenden Beirats über die Ablieferung Beſtimmung trifft.
Soweit die geſammelten Gaben zum ſofortigen Verbrauch
dienen ſollen, vordnet die Provinzialfettſtelle die Ueberſen-
dung von der Kreisſammelſtelle aus unmittelbar an die
Empfänger an. Hierbei wird beſonders auch die Verſorgung
der im Sammelkreiſe ſelbſt oder in der Nachbarſchaft gelege-
nen Werke berückſichtigt. Die Reſtvorräte läßt die Provin-
zialfettſtelle an die Hauptſammelſtelle überführen, die von
ihr in Magdeburg, ſpäter vielleicht auch in Halle und in Er-
furt eingerichtet wird, und behält ſich die Verfügung dar-
über je nach Bedarf vor. Vor Verderb ſind die Waren ſorg-
ſam zu ſchützen, beſondere Aufmerkſamkeit iſt auf gute Er-
haltung und ſchnelle Weiterbeförderung von Butter zu rich-
ten.

Die Abgabe der Lebensmittel an die Empfänger
erfolgt ſeitens der Provinzialfettſtelle oder nach deren An-
weiſung gegen Barzahlung zum Selbſtkoſten-
preiſe. Die Provinzialfettſtelle überweiſt den Kaſſen der
Kommunalverbände die von ihnen verlegten Beträge. Die
Verteilung auf die Empfänger geſchieht für die ganze Pro-
vinz nach ei lichen Grundſätzen in ähnlicher Weiſe, wie
bisher die ung der Zuweiſung von Nahrungsmitteln
an die Arbeiter der Heeresinduſtrie geſchehen iſt. Ob Teile
der Ware nach außerhalb abgegeben werden oder von außer-
halb in die Provinz hereinkommen und wie dabei zu ver-
fahren iſt, wird von dem Ergebnis der Sammlungen und
weiteren Beſtimmungen abhängen. Die Verteilung dieſer
Mengen geſchieht durch die in Berlin errichtete „Verwal-
tungsſtelle der Hindenburgſpende der deutſchen Landwirte“.

Privatſammlungen mit beſonderer Beſtimmung
ihrer Verwendung ſind zur Vermeidung von Zerſplitterung
der Vorräte und von Ungleichheit in der Behandlung der
Empfänger un erwünſcht. Wenn Vereine oder einzelne
Perſonen für die Sammlungen tätig ſein wollen, wird dies

Die

d Rahmen der Kreisſammlungen dankbar begrüßt wer
en.

Ein Rieſenprojekt für NReberlandzentralen
Berlin, 5. Dezember. Jm Sitzungsſaale des Abgeord

netenhauſe eröffnete Montag abend die Vereinigung der
Elektrizitätswerke ihre Hauptverſammlung. Seit Ausbruch
des Krieges iſt es wieder die erſte Zuſammenkunft, die ſonſt
ſeit der Begründung der Vereinigung im Jahre 1891 all
jährlich ſtattzufinden pflegte. Die Beteiligung iſt eine ſehr
zahlreiche, wie ſie der Stellung der elektrotechniſchen Jndu
ſtrie Deutſchlands und ihrer Bedeutung für unſer geſamtes
Wirtſchaftsleben als Kraft- und Lichtquelle heute entſpricht
Durch ihre leitenden Perſönlichkeiten ſind die Zentralen aus
allen deutſchen Städten, ſeien ſie ſtaatlicher, kommunaler oder
privater Natur, vertreten.

Jm Vordergrund der diesjährigen Tagung ſtehen die
Fragen, die eine ſtaatliche Mitwirkung bei der Zentraliſie-
rung der Erzeugung und Verteilung von elektriſcher Kraft
ins Auge faſſen. Die Stellung der Fachleute hierzu begrün-
dete in einem einleitenden Vortrage der Direktor der elek-
triſchen Werke der Stadt Kiel Dr. Voigt. Er wendet ſich ge
gen den von Profeſſor Klingenberg verfochtenen Gedanken,
daß das Reich allein die Elektrizität erzeugen, und die
heute beſtehenden Privatwerke die Kraft nur noch verteilen
ſollen. Zu dieſem Zweck will Klingenberg z. B. in Preußen
30 Großkraftwerke bauen und dieſe durch 100 000-VoltLei-
tungen, die in Form von Freileitungen das ganze Land
durchziehen, unkereinander verbinden. Der Kleinvexkauſ
aber ſoll den bisherigen Betrieben verbleiben. Gegen dieſes
Projekt erklärt ſich der Redner aus wirtſchaftlichen Grün
den. Klingenberg glaubt, jene ſtaatlichen Zentralen mit
900 Millionen Mark errichten zu können. Damit aber
ſei die Sache nicht zu machen, und an eine Rentabilität könne
daher nicht gedacht werden, da Klingenberg ſelbſt nur einen
ganz geringen Gewinn in Ausſicht nimmt. Redner faßt
ſeine Ausführungen ſchließlich dahin zuſammen, daß volks
wirtſchaftlich eine Not wendigkeit für eine ſolche
Verſtaatlichung nicht vorliegt, daß aber zu be
fürchten ſei, daß der Staat, ſobald er ſteht, daß er nicht auf
ſeine Koſten kommt, auch die Verteilungsſtellen der Kraft
an ſich nehmen und bei deren Abgabe ſich allein vonfis-
kaliſchen Geſichtspunkten zum Schaden der
Verbraucher werde leiten laſſen.

Jm weſentlichen ſchloſſen ſich die Mitberichterſtatter, die
aus München, Ludwigsburg, Offenbach a. M. und Karls-
ruhe ſtammten, den Darlegungen ihres Kollegen von der
Waſſerkante an.

Verhaftung zweier ungetreuer Beamten.
Danzig, 5. Dezember. Vorgeſtern erſchien bei der Frau

des in der Getreideſchieber- Angelegenheit ver-
hafteten Direktors Siewert ein Mann, der unter Vorweis
eines entſprechenden Formulars erklärte, er ſei als Beam
ter von der Staatsanwaltſchaft beauftragt, eine Kaution von
5000 Mk. für vorläufige Haftentlaſſung ihres Ehemannes
einzuziehen. Frau S., der die Sache verdächtig vorkam, be
ſtellte den Beamten für den nächſten Tag und benachrichtigte
die Polizei. Zwei Beamte verſteckten ſich darauf in der Woh
nung der Frau S. und nahmen den Mann feſt, der ſich als
der Steuerbote Lemke auswies und geſtand, daß ſein Schwie-
gerſohn, der Kriminalſchutzmann Ehmann, der in der Vor-
unterſuchung der ganzen Angelegenheit tätig war, ihn zu
der Tat angeſtiftet habe. Als die Beamten darauf zur Ver-
haftung des Ehmann ſchritten, verſuchte dieſer, mit einem
Browning ſeine Kollegen niederzuſchießen; die Waffe ver

Gerichtszeitung
Unterſchlagene Liebesgaben.

Gehren (Thür.), 5. Dezember. Das hieſige Schöffen-
gericht verurteilte die Ehefrau Roſa V. in Angſtedt zu ei
nem Monat Gefängnis, weil ſie größere Mengen
von Liebesgaben, wie Speck, Kaffee, Kakao, verbrauchte, die
ihr Mann, ſo lange er zur Küche ſeiner Truppe komman-
diert war, dem Militärfiskus entwendet und nach
weisbar in 24 Paketen im Gewicht von über 2 Zentnern
nach Hauſe geſchickt hatte. Den fürſorglichen Gatten hat das
Militärgericht zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
und in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt.

37 000 Mark Strafe für Oelwucher.
Dresden, 5. Dezember. Vor dem Lanögerichte in Dres

den hatten ſich, einem uns von dort zugehenden Bericht zu
folge, die Kaufmannsfrau Marie Sperling, der Kaufmann
Leopol Engel und der Rentner Paul Hohlfeld wegen über
mäßiger Preisſteigerung zu verantworten. Die Sperling,
die ihr Fleiſchſalatgeſchäft infolge des Fleiſchmangels ſchlie-
ßen mußte, hatte noch 4367 Kilogramm Salatöl auf Lager,
die ſie mit 4,15 eingekauft hatte. Sie verkaufte das Oel
an Engel für 8 der es mit Hohlfeld als Geldgeber für
11 weiterverkagſte. Die Sperling wurde zu 13000
Geldſtrafe oder einem Jahr Gefängnis, Engel zu 12000
Geldſtrafe und 2 Monaten Gefängnis und Hohlfeld zu 3 Myo-
naten Gefängnis und 12(090 Gelöſtrafe, ſowie zu drei-
jährigem Ehrverluſt verurteilt. Das Urteil wird öffentlich
bekannt gemacht werden.

W

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Hibernia-Vorlage.

Erſt kürzlich bei der letzten Verlängerung des Kohlen-
ſyndikates iſt es gelungen, den Plan, den ſeinerzeit der
preußiſche Handelsminiſter Möller gefaßt hatte, mit Hilfe der
Dresdener Bank die Aktienmehrheit des Steinkohlenbergwerks
Hibernia für den preußiſchen Staat zu erwerben und den übri-
gen Aktionären im Austauſch Staatspapiere anzubieten, zu
einem gedeihlichen Ende zu führen. Damals blieb die Abſicht
Möllers in ihren h ſtecken, da ſich ein großer Teil der
Aktionäre unter der Führung einer Bankengruppe dem Ankauf
widerſetzte und ihren Aktienbeſitz in der „Herne“ G. m. b. H.
legte Jetzt geht dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine

orlage zu, die den Erwerb der Hibernig und damit eine Ver
ſtärkung des Einfluſſes des n r in der nisweſtfäliſchen Kohleninduſtrie zum Zwecke hat. Gelangt die
Hibernia-Vorlage zur Annahme, ſo wird der preußiſche Fiskus
in Zukunft 11 Prozent des geſamten Ruhrkohlenbergbaues kon
trollieren, ſo daß er, der heute ſchon 75 Prozent des Saarkohlen-
bergbaues in der Hand hat, zum gewichtigſten Faktor in der
deutſchen Kohleninduſtrie werden dürfte.

Der Geſetzentwurf beſagt:
s 1. Die Staatsregierung wird ermächtigt, Stämm-

aktien der Bergwerksgeſellſchaft Hiberniag zu Herne im Nenn
betrage von insgeſamt 32 446 600 A. und die Vorzugsaktien
dieſer Geſellſchaft im Nennbetrage von 10 Millionen Mark zu
erwerben und zur des Kaufpreiſes preußiſche vier-einhalbzinſige, am 31. Dezember 1934 rückzahlbare Schatzanweiſungen his zum Nennbetrage von 98 188 600 M mit Zinſen

für die Zeit vom 1. Januar 1917 ab zu verwenden.
Die Dividende aus den Stammaktien, ſoweit ſie nicht

zur der Schatzanweiſungen und Schuldverſchreibun
gen owie deren geſetzlicher C n x erforderlichſt, iſt zur verſtärkten Tilgung hanweiſungen
und Schuldverſchreibungen zu verwenden.
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